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Conftantinus der große. 


Conftantinus wurde am 28. Februar 274 n. Chr. Geburt zu Naiſſus in Ober-Möſien 
Cjegt Niſſa in Serbien) geboren. Seine Mutter Helena, von niedriger Herkunft, vielleicht 
eine kriegsgefangene Selavin aus Edeſſa, war nicht die rechtmäßige Gemalin des Conſtantius 
Chlorus und wurde fpäter von dieſem verſtoßen. Conſtantius dagegen war von hoher Ge- 
burt, ein Großneffe des Kaiſers Claudius Gothicus und hatte ſich in der Schule des Aurelianus 
und Probus zum Feldherrn gebildet. An dem Tage, an welchem ſein Sohn geboren wurde, 
ſiegte er über die Allemannen bei Windiſch. Er wurde von dem Oberkaiſer Diocletianus, 292. 
der den Maximianus zum Auguſtus oder Mitkaiſer erhoben, gleichzeitig mit Galerius zum 
Caſar ernannt und erhielt Spanien, Gallien und Britannien zur Verwaltung, die er meiſt 
von Trier und Jork aus leitete. In Folge dieſer Erhebung verſtieß er die Helena und ver— 
mälte ſich mit Theodora, der Stieftochter des Maximianus. Conſtantinus, von deſſen Er— 
ziehung und Bildungsgange nichts Genaueres berichtet wird, damals ein 18 jähriger Jüngling, 
war von hohem Wuchs, ſchöner Geſtalt, körperlicher Stärke, die er durch frühzeitige Uebung 
erlangt hatte, und großer Unerſchrockenheit. Er kämpfte unter Diocletianus in Aegypten und 26. 
ſoll durch ſeine große majeſtätiſche Geſtalt ſelbſt den Imperator in den Augen der Menſchen 
verdunkelt haben; vermuthlich nahm er dann auch an dem Kriege in Perſien unter Galerius 
Theil und wurde zum Tribun des erſten Ranges befördert. 

Als nun Diocletianus dem Thron entſagte und auch Maximianus zu demſelben Schritte 1. Mais05. 
beſtimmte, wurden Galerius und Conſtantius Chlorus Auguſte; aber der Sohn des Marimianus, 
Marentius, fo wie Conftantinus wurden übergangen, und ſtatt ihrer vom Galerius, dem 
Schwieger- und Adoptivſohn des Diocletianus, Severus und Maximinus Daza zu Cäfaren 
ernannt, jener niedrig von Geburt und Sitten, aber ein getreuer Officier, dieſer urſprünglich 
ein Hirt, des Galerius Neffe, roh, ausſchweifend, voll Aberglauben von Prieſtern und 
Magiern abhängig. Dieſe Wahl war durch den abtretenden Oberkaiſer veranlaßt worden, 
und wie ihn zur Erwäblung des Maximianus der Umſtand, daß dieſer an demſelben Tage 
wie er ſelbſt geboren war, fo wie zu der des Conſtantius Chlorus Weiſſagungen der Drui- 
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dinnen mitbeſtimmt hatten, jo mochte auch hier feine religiöfe Superſtition mitgewirkt haben, 
die er während ſeiner 20jährigen Regierung vielfach zeigte; wird er doch genannt ein Forſcher 
künftiger Dinge, den heiligen Büchern ſtets zugewandt, ein eifriger Opferer, erſcheint beſorgt 
wegen ominöſer Blitze, glaubt ſich in beſonderem Rapporte zu ſeinem Namensgotte Jupiter. 
Nach der Abdication ging er nach Salona und grub und pflanzte feinen Gemüſegarten; 
Maximianus begab ſich grollend auf ein lucaniſches Landgut. Conſtantinus wurde im Oſten 
von Galerius zurückbehalten und im Sarmatenkriege zu den ſchwierigſten Unternehmungen 
gebraucht, ſo daß es ſchien, als habe er ſeinen Untergang gewollt; auch mit wilden Thieren 
mußte er kämpfen, vorgeblich der gymnaſtiſchen Uebung wegen. Auf des Vaters Briefe, die 
ihn nach dem Weſten riefen, erhielt er erſt nach langem Zögern, und weil ein ernſtlicher 
Zwieſpalt zwiſchen den Auguſten auszubrechen drohte, die Erlaubniß zur Abreiſe. Da brach 
er einige Tage vor der beſtimmten Zeit aus Nicomedia auf, der Reſidenz des öͤſtlichen Jm- 
perators, lähmte, Verfolgung fuͤrchtend, auf den erſten Poſtſtationen die Pferde, eilte durch 
Thracien, Pannonien, Italien und traf den Vater in Gallien, als dieſer eben von Boulogne 
nach Britannien zum Kampfe gegen die Picten abſegeln wollte. Er begleitete ihn; die Picten 
wurden ſiegreich zurückgeworfen, aber Conſtantius fand feinen Tod in Yorf. 

Mag er nun den Sohn in Anerkennung der bisher bewieſenen Kriegstüchtigkeit und 
ſeine künftige Größe vorausahnend, auf dem Sterbebette als feinen Nachfolger empfohlen 
haben oder nicht, das Heer begrüßte ihn noch am Todestage als Auguſtus und Imperator. 
Die Führer und Soldaten kümmerte nicht die Illegitimität deſſelben: ſie hatten ihn vom Vater 
geachtet und geliebt geſehen, hatten einen tapferen und wackeren Krieger in ihm kennen gelernt 
und mochten auf ein reiches Donativ hoffen, wie es die Kaiſer ſchon ſeit langer Zeit beim 
Regierungsantritt zu geben pflegten. Scheinbar widerſtrebend nahm Conſtantinus den Purpur 
an und ſandte der Sitte gemäß ſein lorbeerumkränztes Bildniß dem Oberkaiſer Galerius zu, 
daß er die Wahl beſtätige. Nach der Reichsordnung des Diocletianus hätte dieſer nach dem 
Tode des Conſtantius einen neuen Auguſtus und, fiel ſeine Wahl auf einen der bisherigen 
Cäſaren, auch einen neuen Cäſar zu ernennen gehabt. Er hätte auf das Erbrecht dabei nicht 
zu achten brauchen, denn durch die Ausſchließung deſſelben und durch Adoption hatte Diocle— 
tianus Kämpfe um den Thron am eheſten zu vermeiden gehofft uud aus demſelben Grunde 
die kaiſerliche Amtsdauer auf zwanzig Jahre beſchränkt. Wollte er aber dennoch ein Erbrecht 
anerkennen, ſo mußte ſich ſeine Wahl auf einen der echten Söhne des Conſtantius lenken. 
Dieſer hatte nämlich aus der Ehe mit Theodora drei Söhne und drei Töchter zurückgelaſſen: 
Dalmatius Annibalianus, Conſtantinus, Julius Conſtantius, Conſtantia, Anaſtaſia, Eutropia. 
Und die Jugend des Aelteſten, Dalmatius — er war damals kaum dreizehn Jahre alt — 
konnte zur Uebergehung nicht beſtimmen. Aber Conſtantinus war von einem ſieggewohnten 
Heere gewählt; die Ablehnung hätte einen gefahrvollen Krieg mit dem Uſurpator herbeigeführt. 
So gab Galerius zum Theil nach und ernannte Severus zum zweiten Auguſtus, Maximinus 
zum erſten Cäſar; Conſtantinus ward der zweite Cäſar über den Nordweſten des Reichs und 
wußte ſich mit anſcheinender Entſagung darein zu finden. Während er nach Gallien zurück— 
kehrte, die Franken — zwei ihrer Könige geriethen in Gefangenſchaft und wurden den wilden 
Thieren vorgeworfen —, dann die Bructerer beſiegte, den Rhein durch Feſtungen und be— 
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mannte Fahrzeuge gegen andringende Barbaren ſicherte und bei Cöln überbrückte, traten in 
Rom wichtige Ereigniſſe ein. 

Waren die Bewohner dieſer Stadt, die von den Kaiſern zwar ſchon längere Zeit 
vernachläſſigt, dennoch den alten Ruhm beanſpruchten, mit Mißmuth und Unzufriedenheit 
erfüllt worden, als Diocletianus die Vicennalien (die Feier ſeiner zwanzigjährigen Regierung) 
nicht pomphaft und ſplendid genug gefeiert und dreizehn Tage vor ſeinem neunten Conſulat 
ſie verlaſſen hatte: ſo ging die Mißſtimmung in offenen Unwillen über, als Galerius, um die 
ſchon bedeutenden Abgaben zu erhöhen, eine neue Schätzung veranſtaltete und mit dem Ge- 
danken umging, die Macht der Prätorianer zu beſchränken. Dies benutzte der Sohn (vielleicht 
auch nur das untergeſchobene Kind) des abgetretenen Auguftus Maximianus, Marentius, 
Schwiegerſohn des Oberkaiſers, ward von der Leibwache zum Auguſtus erhoben und auch 
vom Volke anerkannt. Der Vater, anfangs aus Ehrfurcht vor des Diocletianus Anordnungen 
dagegen, ward von Herrſchgier auf ſeine Seite gedrängt und nahm ebenfalls den Purpur 
wieder an. Severus, vom Oberkaiſer beauftragt, den Uſurpator zu züchtigen, ging nach 
Italien, ward von ſeinen Soldaten, die zum Theil unter Maximianus gekämpft hatten, zum 
Theil beſtochen waren, verlaſſen, flüchtete nach Ravenna, mufte fih ergeben und ſtarb eines 
gewaltſamen Todes. Auch Galerius, der nun mit der Beſtrafung auch die Rache übernahm, 
ward von ſeinem ebenfalls zum Theil beſtochenen Heere in Stich gelaſſen und ſah ſich genöthigt 
umzukehren. Allein unter den Gegnern trat bald Zwieſpalt hervor: der Vater, den Sohn 
um ſeine Macht beneidend, unwillig über den eignen geringen Einfluß, ſuchte die Soldaten 
gegen jenen einzunehmen, ward mit Hohn abgewieſen und begab ſich nach Gallien zu Con— 
ſtantinus, um durch deſſen Erhöhung die eignen Pläne in Vollzug zu ſetzen. Er ernannte 
ihn zum Auguſtus und vermälte ihn mit ſeiner Tochter Fauſta. Nahm Conſtantinus auch 
die dargebotene Würde und die Gemalin an, zu Weiterem, zu einem Kriege gegen Galerius 
und Maxentius verſtand er fih nicht, und Maximianus, in feinen Hoffnungen getäufcht, 
wandte ſich wieder nach Rom. Als er aber hier in ſeiner Verblendung ſo weit ging, daß 
er über den Sohn in einer Verſammlung klagte und gar Hand an ihn legte, um ihm das 
Purpurkleid abzureißen, ward er wiederum verlaſſen und fluͤchtete ſich abermals nach Gallien. 
Doch auch hier fand er nicht Ruhe noch Raſt, und da er bei den in Carnuntum in Pannonien 
(jetzt St. Petronell unweit Hainburg im Erzherzogthum Oeſterreich) verſammelten Auguſten 
Erfüllung ſeiner herrſchgierigen Wünſche zu erlangen wähnte, fand er ungeladen ſich dort ein. 
Galerius hatte nämlich nach dem Rathe des erfahrnen Diocletianus verlangt, hatte ihn 
vermocht, ſeine Ruhe und Zurückgezogenheit aufzugeben und nach Carnuntum zu kommen. 
Mit ſeiner Zuſtimmung ernannte er unter Verzichtung auf die Erbfolge in ſeiner eignen 
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Familie den Illyrier Licinijus zum Auguftus und vermochte — wohl nur durch Schreckmittel 11. Novbr 


— den Maximianus, zum zweiten Male den Purpur abzulegen. Kaum war dieſer jedoch in 

Gallien, ſo benutzte er die Abweſenheit des Conſtantinus, der mit einem Theile des Heeres 

gegen die Franken gezogen war, gewann die zurückgebliebenen Krieger, nahm zum dritten 

Male den Purpur an, bemächtigte ſich des Schatzes und der Vorräthe und warf ſich nach 

Arles. Sobald Conſtantinus dies erfahren, gab er den Zug auf und ging die Saone und 

den Rhone ſtromab und nach Maſſilia (jetzt Marſeille), wohin fih inzwiſchen jener geflüchtet 
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hatte. Die Stadt ergab fih; Marimianus, von feiner Mannſchaft ausgeliefert, verzichtete 
zum dritten Male auf den Purpur und lebte an dem Hofe des Conftantinus, doch nur fo 
lange, bis er in thörichtem Wahnwitz auf Ermordung ſeines Schwiegerſohnes ſann und die 
eigne Tochter aufforderte, ihm hülfreiche Hand zu leihen. Da diefe mit Wiſſen des Gemals 

310. darauf einging, ward er überführt und endete ſein Leben durch den Strang. 
Inzwiſchen hatte Maximinus Daza in Aſien den Titel Auguſtus angenommen; auch 
in Afrika war der bisherige Statthalter Alexander, ein Phrygier, von Maxentius unkluger 
308. Weiſe zur Huldigung angehalten, halb wider Willen durch die Soldaten mit dem Purpur 
bekleidet worden, fo daß die römiſche Welt damals acht Herrſcher zählte: Diocletianus und 
Maximianus, die abgedankten Kaiſer, Galerius und Lieinius, die rechtmäßigen, die Uſurpatoren 
Conſtantinus und Maxentius, Maximinus Daza und Alexander, jüngſt durch die Soldaten 
Mai 311. erhoben. Zuerſt von dieſen ſtarb Galerius; er hatte ſich in den letzten Jahren mit Ableitung 
von Seen und Gewinnung fruchtbaren Erdreichs beſchäftigt und erlag zu Sardica in Möſien 
einer ſcheußlichen Krankheit. Auf die Nachricht von ſeinem Tode eilte Maximinus, eine ſtarke 
Beeinträchtigung feines orientaliſchen Reiches durch Licinius fürchtend, nach der Nordweſtküſte 
Kleinaſiens, Lieinius ihm entgegen, beide mit Heeresmacht. Statt des gefuͤrchteten Kampfes 
kam es zu einer Conferenz, die auf Schiffen im Hellespont ſtattfand, und zu einer Verſöhnung 
zwiſchen ihnen: Maximinus nahm das Land jenſeits, Licinius das diesſeits der Propontis 
(Marmora-Meer). Als nun auch Alexander in demſelben Jahre von zwei Feldherrn des 
Marentius beſiegt und erwürgt ward, fanden nur noch vier Herrſcher einander gegenüber — 
Diocletianus lebte unbekümmert um die Außenwelt feinen Göttern nur und feinem Garten. 
Conſtantinus, ein Mann voll kalter ſchrecklicher Herrſchgier, die er mit kluger Benutzung der 
Umſtände zu verbergen wußte, warf ſich zuerſt auf den ihm benachbarten Herrſcher Maxentius, 
der, roh und aberglaͤubiſch, in Rom ein träges und wüftes Leben führte. Das Niederreißen 
ſeiner Bildniſſe nahm er zur Veranlaſſung und ging mit einem Heere von 40,000 Mann, 
Briten, Gallier und Barbaren, über die cottiſchen Alpen. Ehe Maxentius noch von ſeinem 
Aufbruche weiß, iſt Suſa in einem Tage erſtürmt, wird die Beſatzung Turin's (ſchwere 
Reiterei, Roß und Mann gepanzert) mit eiſernen Keulen todt geſchlagen. Alle Städte bis 
zur Adda öffnen die Thore und nehmen den Sieger auf. Nach einem Siege bei Brescia 
werden Aquileja und Modena mit Sturm genommen, fällt Verona nach kräftiger Gegenwehr, 
und die kriegsgefangene Beſatzung wird in Feſſeln geſchlagen, damit fie nicht zu Maxentius 
entweiche — ganz Italien diesſeits des Po befindet ſich in kurzer Zeit in ſeiner Gewalt. 
Marentius, ſtatt die Alpenpäſſe zu verlegen, ſtatt ſich aus ſeiner wüſten Trägheit empor zu 
raffen und an die Spitze ſeiner Soldaten zu ſtellen, hatte den Haß der Römer gegen ſich 
unglaublich geſteigert, indem er arge Erpreffungen geſchehen ließ, duldete, daß bei einem 
Streite mit ſeinen Soldaten 6000 Römer um's Leben kamen; nur auf ſein großes Heer trotzte 
er und auf die durch Gräben neu und ſtark befeſtigte und mit ungeheuren Vorräthen verſehene 
Stadt. Conftantinus rückt in Eilmärſchen auf Rom los; Maxentius verläßt die Stadt in 
thörichtem Aberwitz. Bei saxa rubra, 9 Meilen von Rom, ſtellt er ſich ihm entgegen, die 
27. Oetbr. Tiber im Rücken feines Heeres. Conſtantinus ſiegt; Maxentius kommt im Strome um; feine 
312. Soldaten fallen in der Schlacht oder ertrinken auf der Flucht in der Tiber. Am Tage darauf 
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zog der Sieger in Rom ein und wurde von der Bevölkerung mit Jubel empfangen. Unter 
den Anordnungen, die er traf, find nur zwei beſonders hervorzuheben; einmal nämlich hob er 
das Korps der Prätorianer auf und zerſtörte ihr Lager, ohne auf Schwierigkeiten zu ſtoßen, 
zumal die meiſten Prätorianer in der Schlacht gefallen waren; dann ließ er nicht nur den 
machtloſen Senat beſtehen, ſondern ergänzte ihn ſogar, freilich mit Provinzialen. Er that 
dies den Römern zu Gefallen, die in der Beibehaltung der alten Formen und Namen eine 
unſchädliche und leere Eitelkeit befriedigt fanden. 

Kurze Zeit darauf begab fih Conftantinus nach Mailand und traf mit Licinius zus 
ſammen, theils wohl um Reichsangelegenheiten zu beſprechen, theils um eine noch engere 
Vereinigung mit ihm zu Stande zu bringen. Das Band zwiſchen ihnen ſollte des Conſtantinus 
Schweſter Conſtantia werden: fie vermälte ſich mit Licinius. Zu dieſer Feierlichkeit luden fie 
den alternden Diocletianus ein, nicht daß der frühere Oberkaiſer durch feine Anweſenheit das 
Feſt verherrliche, ſondern wohl um ihn aus dem Wege zu raͤumen. Diocletianus erſchien 
nicht und gab an, daß die Reiſe für ſeine 68 Jahre zu beſchwerlich ſei. Da zeigten ihm 
Drohbriefe die Abſicht der Machthaber; er habe es, ſagten fie, mit Maxentius gehalten, halte 
es nun mit Mariminus. Lebensmüde und aus gerechter Beſorgniß, ein Opfer gedungener 
Mörder zu werden, machte er ſelbſt ſeinem Leben ein Ende durch Hunger oder Gift. Er iſt 
der letzte Kaiſer, dem im heidniſchen Sinne die Apotheoſe zu Theil wurde. Inzwiſchen hatte 
ſich Licinius gegen Mariminus Daza gewandt, der als Auguſtus den ganzen Oſten bean— 
ſpruchend, mit Heeresmacht aus Syrien aufgebrochen, über die thraeiſche Meerenge gegangen 
war und fih der Städte Byzantium und Perinthus (ſpäter Heraklea genannt, jetzt Erekli am 
Marmora⸗Meer) bemächtigt hatte. Licinius traf ihn zwiſchen Perinthus und Adrianopel und 
ſchlug ihn in die Flucht. Maximinus ſtarb in Tarſus in Cilicien, wahrſcheinlich eines 
natürlichen Todes; und nun hatte die römiſche Welt nur noch zwei Herrſcher, Licinius im 
Oſten, Conſtantinus im Weſten, beide voll Herrſchgier und voll Neid über des Andern Macht. 
Beide ſtrebten nach der Alleinherrſchaft, und deßhalb ließ auch Licinius die Familie des 
Galerius, Severus und Mariminus Daza gänzlich ausrotten, ſpäter ſelbſt die Wittwe und 
Tochter des Diocletianus umbringen. Bevor es jedoch zum Kampfe zwiſchen ihnen kam, war 
Conftantinus, während Licinius den Maximinus bekämpfte, durch einen drohenden Einfall in 
Gallien an den Niederrhein gerufen worden. Seine Ankunft verhinderte ihn, und erſt durch 
den Schein ſeines Abzuges wurden die Barbaren verlockt, denſelben in Ausführung zu bringen. 
Da wandte ſich Conſtantinus gegen ſie und vernichtete ſie. Die Gefangenen wurden den 
wilden Thieren vorgeworfen. Dieſe Erfolge und die immer mehr anwachſende Macht des 
weſtlichen Auguſtus ſteigerten in Lieinius Neid und Haß; und als nun Baſſianus, mit des 
Conftantinus Schweſter Anaſtaſia vermält, durch dieſen zum Cäſar über Italien ernannt war, 
ſuchte er ihn gegen den Schwager aufzuwiegeln und bediente ſich des mit ihm verwandten 
Bruders des Baſſianus, des Senecio. Es gelang, aber Conſtantinus überwältigte den 
Baſſianus und ließ ihn aus der Welt ſchaffen. Dann forderte er die Auslieferung des 
geflüchteten Senecio, und als Licinius fie verweigerte, rüftete er zum Kriege, außerdem noch 
darüber erbittert, daß in Laibach, einer weſtlichen Grenzſtadt des lieiniſchen Gebiets, feine 
Statuen waren zu Boden geworfen worden. Bei Cibalis am Fluſſe Savus in Pannonien 
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(jest Sevilei oder Swilei in Slavonien) ward Licinius befiegt und floh nach Thracien. 
Damit er in ſeiner Bedrängniß eine Stütze habe, ernannte er den Valens, einen Unterfeldherrn 
und Grenzcommandanten, zum Cäſar. Conſtantinus ward in der Verfolgung aufgehalten, da 
ſein Gegner die Flußbrücke hatte abbrechen laſſen, und erreichte ihn wieder in der mardiſchen 
Ebene bei Adrianopel. Die Schlacht blieb unentſchieden und beſtimmte die Kaiſer zu einem 
Frieden, in dem Lieinius alle europäifchen Beſitzungen mit Ausnahme von Thracien und der 
Pontusküſte abtrat und in die Entſetzung des Valens willigte. 

In den nächſten kampfloſen Jahren beſchäftigte ſich Conſtantinus mit ſtaatlichen und 
politiſchen Anordnungen. So beging er in Rom die Feier ſeines zehnten Verwaltungsjahres, 
ernannte im Verein mit Licinius feine Söhne Crispus und den erft einjährigen, von der 
Fauſta gebornen Conſtantinus, ſo wie den zwanzig Monate alten Sohn ſeines Mitkaiſers, den 
Licinianus, zu Cäſaren. Während Crispus ſeine kriegeriſche Tüchtigkeit im Kampfe mit den 
Franken am Niederrhein bewährte, dampfte Conftantinus ſelbſt einen Sarmaten-Aufſtand an 
der Donau. Aber der mit Licinius gefchloffene Friede konnte kein dauernder fein; des Con- 
ſtantinus Herrſchgier duldete keinen Mitauguſtus. Schon hatte Lieinius, im Unmuth über 
ſeine Machtverringerung, durch kleinliche Quälereien, Verweiſung vom Hofe u. A. m. einen 
Theil feiner Unterthanen, die Chriften, fih abwendig gemacht und zu Conftantinus hinüber- 
gedrängt; da erlaubte ſich dieſer, wohl in Ruͤckſicht hierauf, einen offenbaren Eingriff in die 
Angelegenheiten des Licinius. Auf fein Anſtiften waren nämlich die Gothen in Thracien 
eingefallen. Sofort rückte er ungerufen in das Gebiet ſeines Mitkaiſers und warf jene über 
die Donau zurück. Da rüſtete Licinius und erſchien mit einer gewaltigen Flotte und einem 
Landheere von 165,000 Mann auf dem Kampfplatz. Am Hebrus beſiegt, floh er nach By- 
zantium. Da auch feine Flotte von der des Conſtantinus unter Anführung des Crispus 
angegriffen und geſchwächt war und durch einen Sturm gegen 5000 Mann und 130 Fahr- 
zeuge eingebüßt hatte, wurde die Stadt von der Land- und Seeſeite eingeſchloſſen. Lieinius 
wich der Uebermacht und begab ſich mit dem tüchtigeren Theile ſeines Heeres nach Chalcedon. 
Als ihm Conſtantinus die Schlacht anbot, zog Lieinius den Martinianus, den er nach ſeiner 
Flucht aus Byzantium zum Cäſar ernannt und mit einem Theile des Heeres nach Lampſacus 
beordert hatte, an ſich und ließ ſich zu Chryſopolis bei Chalcedon in einen Kampf ein. Er 
zog abermals den Kürzern und verlor von ſeinem 130,000 M. ſtarken Heere über 100,000 M. 
Die unmittelbare Folge war, daß fih Byzantium und Chalcedon dem Sieger ergaben. Licinius 
eilte nach feiner Hauptſtadt Nicomedia und wurde hier von dem nachrückenden Gegner belagert. 
Da er bald an dem Erfolge der Vertheidigung verzweifelte, ließ er durch ſeine Gemalin, des 
Conſtantinus Schweſter, dieſen um Schonung ſeines Lebens bitten und erlangte die Zuſicherung 
deſſelben. Demüthig ging er dem Sieger entgegen, legte den Purpur ab und wurde nach 
Theſſalonich in Macedonien verbannt. Doch ſo lange er noch am Leben war, glaubte ſich 
der Gewalthaber nicht ſicher, meinte von ihm Aehnliches wie eint vom Marimianus furchten 
zu müſſen und fann darauf, ibn aus dem Wege zu räumen. Er ward beſchuldigt, eine 
Soldatenverſchwörung angezettelt zu haben, und endete ſchon im folgenden Jahre fein Leben 
durch den Strang. Kurz zuvor hatte auch Martinianus, der nach Kappadocien geſchickt 
worden war, feine Erhebung büßen müffen: er fiel unter den Streichen der Leibwache. So 
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batte Conftantinus erlangt, wonach er mit kalter und ſchrecklicher Herrſchgier von Anfang an 
geſtrebt hatte: er war der alleinige Herr. Sein Ziel ſchien erreicht. Die Cäfaren Crispus, 
fein eigner Sohn, und der etwa 11jährige Lieinianus mochten ihm gefährlich erſcheinen, jener, 
weil er ein tüchtiger und beliebter Feldherr war, dieſer, weil er, ein Sohn feines gefürchtetſten 
Gegners, leicht ein Mittelpunkt fuͤr die Unzufriedenen werden konnte. Beide wurden auf 
ſeine Veranlaſſung ermordet, Crispus zu Pola in Iſtrien, während der Vater zu Rom das 
zwanzigſte Verwaltungsjahr feierlich beging. Daß ihn allein die Einflüſterungen feiner Ge- 
malin Fauſta, Crispus buhle um die Liebe der Stiefmutter, beſtimmt haben, iſt nicht glaublich. 
Mitgewirkt mögen ſie haben; dies geht ſchon daraus hervor, daß Conſtantinus von ſeiner 
Mutter Helena mit Vorwürfen verfolgt wurde und nun auch die Ermordung der eignen 
Gemalin veranlaßte: Fauſta endete ihr Leben in einem Badegemach an glühenden Dämpfen. 

Die Gothen oder Scythen, denen bisher Friedensgelder gezahlt worden waren, bekämpfte 
und beſiegte Conſtantinus im eignen Lande, der Moldau und Walachei. Zur Sicherung der 
Grenze wurden am rechten Donauufer viele Feſtungen angelegt. Bei einem Kampfe, der 
zwiſchen den Gothen und Vandalen ausgebrochen war, hatten die Letzteren aus Noth ihre 
Sklaven bewaffnet und im Verein mit dieſen den Sieg davon getragen. Die Sklaven kehrten 
dann die Waffen gegen ihre Herren und zwangen ſie das Land zu verlaſſen. Die Streitbaren 
unter ihnen nahm der römiſche Herr und Kaiſer in ſein Heer auf und vertheilte die Andern, 
etwa 300,000 an Zabl, in mehrere römiſche Provinzen. 

Im folgenden Jahre nahm Conſtantinus die Theilung ſeines Reiches in vier Theile 
vor. Es muß mit gerechter Verwunderung erfüllen, daß der Mann, der von ſeinem erſten 
Auftreten an nach der Alleinherrſchaft ſtrebte, nun er die Reichseinheit unter Einem Oberhaupt 
erreicht, ſein eignes Werk zerſtörte, und nirgends wird über die Beweggründe Aufſchluß 
ertheilt, fo daß Vermuthungen an die Stelle der wirklichen Gründe treten müffen. Die Frage, 
wie es mit der Thronfolge nach ihm werden würde, mag ihn vielfach bewegt und ſein hohes 
Alter — er war damals 61 Jahre alt — zu einer endlichen Feſtſetzung gedrängt haben. 
Hinterließ er nun nur Einem ſeiner drei Söhne die Regierung, ſo ſah er wohl voraus, daß 
ſich die hartnäckigſten Kämpfe erheben und ſeine Schöpfungen vielleicht zu Grunde gehen 
würden. Sorgte er für Jeden derſelben, ſo konnte er meinen, dem Ehrgeiz und der Herrſch— 
ſucht das Feld verſchloſſen und ſomit Thronkämpfen vorgebeugt zu haben. Oder traten 
dennoch Kriege ein — und die mochte Conſtantinus, der den Charakter ſeiner Söhne ſehr 
wohl kannte, vorausgeſehen haben — ſo hoffte er vielleicht, daß aus vier Kaiſerhäuſern noch 
am eheſten Ein Ueberlebender und Erbe bleiben könnte. Der älteſte Sohn, Conſtantinus 
(ſpäter Conftantinus II.), geboren 316, Cäfar feit 317, erhielt Gallien, Spanien und 
Britannien; der zweite, Conſtantius, 317 geboren, ſeit 324 Cäſar, das Morgenland, d. h. 
Aſien, Syrien und Aegypten; der dritte, Conſtans, 323 geboren, feit 333 Cäſar, Italien und 
Afrika; feines Bruders Dalmatius Sohn, Dalmatius der Jüngere, ſeit 333 Conſul, Thracien, 
Macedonien, Illyricum und Achaja. Conftantinus ſelbſt blieb Oberkaiſer. Ferner betraute er 
ſeinen Bruder, Dalmatius den Aeltern, mit einer Art Königthum in Kappadocien und den 
zweiten Sohn deſſelben, Annibalianus, mit einer ähnlichen Macht über Armenien, Pontus und 
die Nachbarländer; jenen, weil er ihn ſchätzte, ſo daß er ihn ſchon früher ausgezeichnet hatte, 
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diefen, weil er ihn nicht übergehen zu dürfen meinte. Dalmatius der Jüngere hatte bei der 
Theilung die ſchönſten Länder mit den beſten Heeren und Feldherren erhalten, weil ihm Con— 
ſtantinus wegen eines glücklich und raſch gebändigten Aufruhrs in Cypern Vertrauen ſchenken 
und glauben mochte, in der Hand eines ſeiner Söhne würden dieſe Länder bald zum Gegen— 
ſtand des Streites werden. 

Die ſchon unter Galerius beſiegten Perſer hatten fünf Provinzen verloren und ſeit— 
dem Ruhe gehalten. Im Jahre 333 waren perſiſche Geſandte nach Conſtantinopel gekommen 
und hatten Geſchenke gebracht und empfangen. Aber ſchon vier Jahre darauf forderte Sa— 
pores II. die abgetretenen Länder zurück, rüſtete, als ihm die Herausgabe verweigert wurde, 
und bedrohte den Cäſar Conſtantius. Conftantinus befahl ein Heer zuſammenzuziehen und 
wies Unterhandlungen mit den Perſern zurück. Da ward er in der Oſterwoche von einem 
Unwohlſein ergriffen. Die Bäder in der Hauptſtadt, in Drepanum an der Bithyniſchen 
Küſte (nach feiner Mutter Helenopolis genannt) führten keine Linderung herbei. In Voraus- 
ahnung des kommenden Todes ließ er ſich in der Märtyrerkirche der letztern Stadt durch 
Auflegung der Hände in die Zahl der Chriſten aufnehmen uud ſich dann nach Nicomedien 
bringen. Als die Krankheit gegen Pfingſten ihren Höhepunkt erreichte, empfing er auf 
ſeinem Bette und in weißem Gewande die Taufe von dem arianiſchen Biſchof zu Nicomedien, 
Euſebius. Am letzten Pfingſttage Mittags gab er ſeinen Geiſt auf, über 63 Jahre alt, und 
nachdem er faſt 31 Jahre lang Herrſcher geweſen war. Sein Leichnam wurde unter großem 
Gepränge nach Conſtantinopel gebracht und dann nach Conſtantius Ankunft in der Apoſtelkirche 
beigeſetzt. 

Dies die äußere Geſchichte des Conſtantinus. Die Staatseinrichtungen waren nicht 
durchaus neu; frühere wurden benutzt und zu einem Ganzen vereint. Auch traten ſie erſt allmählich 
in's Leben. Das Reich ward in vier Präfecturen getheilt: 1) die morgenländiſche, welche 
Aegypten, Aſien, Thracien und einen Theil von Möſien umfaßte; 2) Illyricum mit dem 
übrigen Möſien, mit Macedonien und Griechenland; 3) Italien mit den oberen Donau— 
ländern und Weſtafrika; 4) Gallien mit Spanien und Britannien. Jede derſelben zerfiel 
wieder in Diöceſen, im Ganzen vierzehn an Zahl, und dieſe in Provinzen oder Kreiſe. Die 
Zahl der letzteren zur Zeit des Conſtantinus iſt nirgend angegeben; ſpäter belief ſie ſich auf 
116. Für die vier Präfecturen ernannte der Kaiſer vier prätoriſche Präfecten; ſie ſtanden 
an der Spitze der Civilverwaltung, d. h. des Juſtiz-, Finanz-, Poſt-, Polizei- und Gewerbe- 
weſens ſo wie der Steuererhebung und hatten als Beiſtände zur Geſetzauslegung, zur 
Annahme und Unterſuchung von Klagen u. ſ. w. mehrere Rechtsgelehrte, die Aſſeſſoren und 
Räthe genannt wurden. Eine Appellation an den Kaiſer fand nicht ſtatt. Die Vicarien der 
Diöceſen ſtanden ihnen zunächſt; ſie hießen ihre Stellvertreter, waren aber von ihnen 
abhängig. Die Provinzen verwalteten die Rectoren, Proconſuln, Präſidenten, Conſularen, 
Correctoren genannt. Sie waren den Vicarien untergeordnet. Jeder dieſer Präfeeten, 
Vicarien und Rectoren hatte natürlich eine Menge Unterbeamten, die mehrere Kanzleien 
bildeten, und deren Zahl je nach der Größe und Wichtigkeit des Landes und dem Umfang 
der Geſchäfte verſchieden, im Allgemeinen aber ſehr bedeutend war. So ſollte z. B. der 
Comes der Diöceſe Morgenland im engeren Sinne, welche die Länder Cilicien, Meſopotamien, 
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Syrien und Arabien umfaßte, zur Zeit des Arcadius nicht über 600 Dfficianten haben. 
Während das eben Angeführte die Regel bildete, fanden hin und wieder Ausnahmen ſtatt. 
So führte der Vicarius der Diöceſe Aegypten wie der der Diöceſe Morgenland den höheren 
Titel Comes und ſtand nicht unter dem prätoriſchen Präfecten — jener, weil Aegypten als 
Kornkammer immer eines gewiſſen Vorzugs fih erfreut hatte, dieſer wohl wegen der gefähr— 
lichen Nachbarſchaft der Perſer. Ferner hatte die Stadt Rom einen eigenen Präfecten, 
unabhängig von dem italiſchen Präfeeten und nur darin mit geringerer Macht ausgeſtattet, 
daß die Appellation an den Kaiſer galt. Ebenſo erhielt ſpäter auch Conſtantinopel einen 
eigenen Präfecten. An der Spitze ſämmtlicher Unterbeamten eines Prafecten, Vicarius oder 
Rector fand der Princeps oder Primieerius, der gewöhnlich vom Hofe geſandt wurde. Die 
Unterbeamten ſelbſt zerfielen in drei Klaſſen: in die Gerichtsbeamten, Finanzbeamten und die- 
jenigen, denen das Schreiben, Ausfertigen und Vollziehen oblag. 

In dem ſtreng geſonderten Militärweſen traf Conſtantinus durchgreifende Aenderungen. 
Nachdem er das Corps der Prätorianer, wie oben berichtet, aufgelöſt und dieſer anmaßenden 
und gefährlichen Kriegskaſte ein Ende gemacht hatte, theilte er die Truppen in Feld- und 
Beſatzungstruppen. Jene waren in den reicheren Städten oder beſſeren Gegenden ſtationirt, 
hatten bei leichterem Dienſte eine reichlichere und anſtändigere Kleidung und Nahrung; dieſe 
waren in entlegenen Provinzen und längs der Grenze vertheilt. An der Spitze der ganzen 
Militärmacht ſtanden zwei Oberfeldherrn, ein Kavallerie- und ein Infanterieoberſt, als Anführer 
und Richter, aber ſtreng ausgeſchloſſen von allem Einfluß auf die Civilverwaltnng. Wegen 
der großen und umfangreichen Geſchäfte hatte jeder von ihnen etwa eben ſo viel Beamte 
als ein prätoriſcher Präfeſft. Aus den Namen magister equitum und magister peditum ift 
wohl nicht zu ſchließen, daß der Eine ausſchließlich die Reiterei, der Andere nur das Fup- 
volk befehligt habe, ſondern wo beide Truppenabtheilungen ein Ganzes ausmachten, mag nur 
Einer von ihnen, gleich viel wer, das Oberkommando gefuͤhrt haben. Unter ihnen ſtanden 
die Comites und Duces (etwa Feldoberſten und Feldhauptleute), Anführer der Truppentheile 
in den Provinzen und längs der Grenzen, ebenfalls mit richterlicher Gewalt ausgeſtattet, 
wenn auch ohne die endgültige Entſcheidung. Auch ſie hatten Kanzleien unter ſich. Die 
Comites ſcheinen eine bedeutendere Stellung als die Duces eingenommen zu haben. Die 
niedern Chargen waren dieſelben wie früher, und auch die Heereseintheilung war geblieben. 

Wenn nun ſchon bei den Civil- und Militärperſonen die größere oder geringere Zahl 
der beigeorbneten Beamten den höhern oder niedern Rang anzeigte, fo mufte fih die kaiſer⸗ 
liche Majeſtät mit einer weit bedeutenderen Menge von Beamten und Dienern umgeben; und 
erinnert die Reichsverwaltung an die orientaliſche Regierungsweiſe, ſo tritt das Orientaliſche, 
das erft durch Diocletianus eingeführt worden war, bei der Perſon des Kaiſers am deutz 
lichſten hervor. Wie bei den perſiſchen Königen ſieben Skeptuchen (Reichsfürſten), wie ehedem 
im deutſchen Reiche nächſt dem Kaiſer ſieben Kurfürſten, ſo hatte auch Conſtantinus ſieben 
kaiſerliche Hoͤchſtbeamtete. Die erſte dieſer Hofſtellen hatte der praepositus sacri cubiculi, 
Vorſteher des heiligen Gemachs. Ihm lag die Bedienung der kaiſerlichen Perſon ob, und 
zu dem Behufe gebot er über Diener von vier verſchiedenen Ordnungen: 1) über die unter 
dem Oberkämmerer ſtehenden Kämmerer, die für die Bedienung des Kaiſers und der kaiſerlichen 
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Familie in den Zimmern zu forgen hatten; 2) über die dem Haushofmeiſter untergeordneten 
Edelknaben oder Pagen und Bedienten für den Fürften und die Hofbeamten; 3) über den 
Kleidergraf und deſſen Untergebene; 4) über 33 Diener, die die Ruhe und Stille um den 
Kaiſer her aufrecht zu erhalten hatten. Die zweite Stelle nahm ein der magister officiorum, 
Befehlshaber der Hofdienerſchaft, d. h. Anführer der acht kaiſerlichen Leibeompagnien, die 
aus 3500 Mann beſtanden. Sieben von dieſen hatten den Wachtdienſt im kaiſerlichen Palaſt 
und dienten auf Reiſen des Kaiſers zur Bedeckung; die achte war unbewaffnet, und ihre 
Mitglieder wurden in Angelegenheit des Kaiſers als Kundſchafter und Auflauerer nach den 
Provinzen geſchickt. Ferner ſtand dieſer Beamte an der Spitze derjenigen, die zur Audienz 
beim Kaiſer vorließen, hatte vier Kanzleien mit 150 Arbeitern unter ſich, in denen wahr— 
ſcheinlich die Bittſchriften angenommen und beantwortet wurden, und war Aufſeher und 
Richter über die kaiſerlichen Waffenwerkſtätten. Ihm folgte als dritter der quaestor, Cabinets- 
rath. „Empfänger der kaiſerlichen Gedanken und das Wort ſeines Mundes“, wurde er vom 
Kaiſer zur Berathung von Geſetzen, von Anordnungen, von Antworten auf Bittſchriften und 
dergleichen gebraucht und hatte, wenn es nöthig war, mit Hülfe der nächſten Kanzlei dieſelben 
auszuarbeiten. Der Vierte, comes sacrarum largitionum, Graf der heiligen Spenden, Reichs- 
ſchatzmeiſter oder kaiſerlicher Finanzminiſter, wachte über die Kroneinkünfte, leitete alle Wert- 
ſtätten, die für den Hof und das Heer Leinwand, Wolle, Seide, Gold- und Silberarbeiten, 
Purpurfärben und Stickereien anfertigten, und hatte eilf Kanzleien. Der Fünfte, comes rerum 
privatarum divinae domus, Graf des heiligen Privatvermögens, verwaltete mittelbar oder 
unmittelbar die kaiſerlichen Landgüter, Wälder, Weideplätze u. f. w. und hatte daher in den 
Provinzen Aufſeher und Rechnungsführer, am Hofe vier Kanzleien. Die ſechste und ſiebente 
Hofſtelle bekleideten comites domesticorum equitum et peditum, die beiden Befehlshaber der 
Haustruppen zu Pferd und zu Fuß. Dieſe Haustruppen, deren Mitglieder aus edlen Häuſern 
ſtammten, ſchöne und ſtarke Leute in prächtiger Ausrüſtung waren, oft auch Staatsgefangene 
abholten und als Adjutanten dienten, waren vielleicht für den Dienſt im innerſten Palaſt 
und bildeten die eigentliche Leibwache, während jene ſieben Leibeompagnieen nur die äußern 
Theile des Palaſtes beſetzten. Traten die Inhaber der fuͤnf erſten Hofchargen mit den prätori⸗ 
ſchen Präfecten und den beiden Oberfeldherrn zuſammen, und wen ſonſt noch etwa der Kaiſer 
zuziehen mochte, ſo bildeten ſie das Conſiſtorium, das geheime Kabinet des Kaiſers. Ihnen 
ward die Vorberathung von Staatsangelegenheiten unterbreitet, und hier mag, wenn es 
anders dem Kaiſer genehm war, endgültiger Beſchluß gefaßt worden ſein. 

Die Soldatenherrſchaft hatte den Uebergang gebildet aus dem antiken Leben zu dieſer 
orientaliſchen Staatsregierung, und wie in ihr eine ſtrenge, äußerlich erkennbare Ordnung 
nach Graden und Würden hervortrat, ſo mußte dieſe in ähnlicher Weiſe in der neuen 
Staatsmaſchine erſcheinen. Ohne eine beſtimmte und feſtgeregelte Rangordnung iſt eine 
Beamtenherrſchaft ſchlechterdings unmöglich: wie die Geſchäfts- und Wirkungskreiſe der 
Einzelnen feſt und genau beſtimmt waren, ſo mußten auch die Inhaber der Aemter in einander 
untergeordnete Abſtufungen gebracht und die höhere und niedere Stellung durch Merkmale 
bezeichnet werden. Solcher Merkmale waren nun drei: die Titel, die äußeren Abzeichen und 
die Gehälter nebſt den Exemptionen. Die Titel wurden aber nicht allein zur Bezeichnung 
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der Aemter benutzt, ſondern der Kaiſer verlieh fie auch an Günftlinge, Lieblinge und für 
beſondere Verdienſte, ohne damit in ein beſtimmtes Amt einzuſetzen. So führten die kaiſer— 
lichen Prinzen und die zum Rang derſelben erhobenen Männer den Titel Nobilissimi. Der 
Name Patricius ward beibehalten, vornehmlich an kaiſerliche Lieblinge vergeben und eröffnete 
den Zutritt zum Kaiſer. Der geſuchte, aber machtloſe und bloße Ehrentitel Conſul erhob in 
die dritte Stufe. Nächſt dieſen zerfielen die Behörden in vier Klaſſen und hatten ihre Stellung 
bezeichnende Ehrentitel; fie hießen nämlich: Viri Ilustres, Spectabiles, Clarissimi, Perfeetissimi, 
etwa Erlauchte, Hochanſehnliche, Vielberühmte, Bewährte. Auch Egregii, Erleſene, kommen 
vor. In der Rangliſte aller Behörden waren diefe genau nach Rang und Wurden yers 
zeichnet. Es mag die Angabe genügen, daß in die erſte Klaſſe der Ilustres die vier präto- 
riſchen Präfecten, die beiden Oberfeldherrn und die fünf oberſten Hofbeamten gehörten. 
Außerdem fanden aber in jeder Klaſſe noch Abſtufungen ſtatt; nicht Alle, die zu derſelben 
Klaſſe zählten, ſtanden einander gleich. So gab es z. B. Grafen (die Comites rangirten in 
die zweite Klaſſe) erſter, zweiter und dritter Ordnung. Nach dieſen Titeln richteten ſich ferner 
auch die Anreden in Wort und Schrift, und es kommen u. A. folgende vor: Magnificentia, 
Gravitas, Spectabilitas, Sinceritas, etwa Eure Herrlichkeit, Eure Würdigkeit, Eure Hoch— 
anſehnlichkeit, Eure Lauterkeit. In den Beſtallungsbriefen oder Diplomen, die bei den Erhe— 
bungen und Beförderungen ausgeſtellt wuden, waren Sinnbilder gefertigt, die das Amt und 
die Würde bezeichneten. So enthielt das Diplom des Comes der Didcefe Morgenland, die 
fünfzehn Provinzen umfaßte, als Sinnbild: auf einem Tiſche eine ganz vergoldete Säule, 
oben daran zwei fürftliche Bildniſſe, unten ein in Purpur gebundenes Buch, und rund um 
den Tiſch fünfzehn weibliche Geſtalten mit Geſchenken in den Händen. Außerdem hatten die 
Beamten gewiſſe Amtszeichen in Tracht und Schmuck — vielleicht die erſten Anfänge der 
Uniformen —; oder das Vortragen des Kaiſerbildes, einer Fahne, das größere oder kleinere 
Gefolge von Beamten, Dienern, Adjutanten und dergl. machte die Stellung kenntlich. Die 
Größe der Gehälter richteten ſich nach dem Poſten, der bekleidet wurde. So hatte z. B. 
unter Juſtinian der prätoriſche Präfeet von Afrika 25,000 Thlr., feine Vicarien 6000 Thlr. 
unſeren Geldes, und zur Zeit des Conſtantinus mögen dieſe Gehälter nicht geringer geweſen 
fein. Daneben griffen noch ſehr häufig Befreiungen von Steuern, von läftigen Aemtern und 
Würden, von den niedern Leiſtungen u. ſ. w. Platz, ferner Poſtfreiheit für die eigene Perſon 
und für diejenigen, denen ſie der Beamte gewähren wollte. So genoſſen z. B. die geſammte 
Geiſtlichkeit, die Lehrer und Aerzte vollſtändige Steuerfreiheit; hohen Hofbeamten wurde ſie 
fuͤr die eigene Perſon und für die Nachkommen bis ins dritte und vierte Glied gewährt. 

Die enormen Summen, die zur Unterhaltung des Hofes, des Beamtenheeres und der Armeen 
nothwendig waren — die Höhe derſelben iſt leider nicht überliefert und kann auch nicht einmal 
annäherungsweiſe angegeben werden —, floſſen in Eine Kaſſe, da die frühere Trennung 
zwiſchen Aerarium und Fiscus, Staats- und kaiſerlicher Privatkaſſe, ſchon ſeit geraumer 
Zeit nicht mehr beſtand. Die bisherigen Steuern und Einkünfte reichten nicht mehr zu; die 
Land» und Hafenzölle, die Accife für alle Marktwaaren, die Abgaben — 5 Procent — bei 
Freilaſſung von Sklaven, bei Erbſchaften an Seitenverwandte, das Recht, verfallene oder 
verwirkte Güter einzuziehen, das Münzrecht, die Gerechtſame über Salz- und Bergwerke, 
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Steinbrüche und dergl., das Kronengeld — eine Abgabe, die anfangs dem jedesmaligen neuen 
Fürſten freiwillig dargebracht, im Laufe der Zeit zu einer ſtehenden und erzwungenen geworden 
war und nicht bloß beim Thronwechſel, ſondern bei jedem glücklichen Ereigniß, das den 
Kaiſer und ſeine Familie betraf, geleiſtet werden mußte — dieſe und noch andere Einnahme⸗ 
quellen floſſen zu ſpärlich für die geſteigerte Ausgabe und den unglaublichen Aufwand; es 
war nothwendig geworden, neue zu eröffnen, und diefe waren eine Grund-, Gewerbe- und 
Kopfſteuer. Zur Erhebung der erſten, Indietion genannt, wurde wahrſcheinlich das geſammte 
Land in Bezirke getheilt, die nicht an Umfang, ſondern an Werth einander gleich waren. Um 
dieſe zu ermitteln, wurden alle 15 Jahre die Aecker, Waldungen, die Sklaven, der Viehſtand 
u. A. m. abgeſchatzt. Die zu zahlende Summe war nicht in jedem Jahr innerhalb der drei 
Luſtren für die einzelnen Bezirke dieſelbe, ſondern änderte ſich je nach den Anforderungen des 
Staats. Ob aber feit der Abſchätzung der Werth des Bezirkes durch Krieg, Peſt, Vermin⸗ 
derung der Guͤterzahl und dergl. geringer geworden war oder nicht, darauf wurde nicht 
gerückſichtigt, und die an Zahl oder Vermögen verringerten Bezirksinſaſſen mußten Jeder 
mehr zahlen, um die erlangte Summe aufzubringen. Die zweite Steuer, Chryſargyrum, 
traf alle Handel- und Gewerbetreibende und wurde wahrſcheinlich alle vier Jahre neu gere- 
gelt. Die Kopfſteuer endlich ward von den Sklaven und Colonen oder unfreien Bauern 
erhoben und mußte, da dieſe keinen Beſitz hatten, von den Herrn derſelben entrichtet werden. 
Dieſe Steuern und die übrigen Staatslaſten verzehrten die Kräfte der Landleute, verringerten 
die Zahl der Grundbeſitzer. Es bildete ſich eine neue Art der Bevölkerung, die Colonen, 
die an die Scholle gefeſſelt, das Land des Gutsherrn bebauten und ihm einen beſtimmten 
Theil der Bodenerzeugniſſe entrichteten — die erſte Spur der Leibeigenen des Mittelalters. 
Die Gewerbtreiben waren außerdem durch die unzähligen kaiſerlichen Werkſtätten beſchränkt, 
in denen Alles, was Hof und Heer an Waffen, Kleidung und Luxus gebrauchte, von den fai- 
ſerlichen Leibeigenen gearbeitet wurde, und denen die Provinzen die Rohproducte zu liefern 
hatten. In den Städten, beſonders in den Hauptſtädten, war die Maſſe des beſitzloſen Pro- 
letariats in's Unglaubliche geſtiegen, und die öffentlichen Brot- und Weinſpenden verzehrten 
enorme Summen. Unverhältnißmäßig zog man die Reichen heran, und mit dem ſtädtiſchen 
Verwaltungsamt der Rathmänner oder Decurionen waren fo ungeheure Ausgaben verknüpft, 
daß man es als ein hohes Glück pries, durch die kaiſerliche Gnade von der Uebernahme be- 
freit zu werden. Und während auf diefe Weiſe viele Städte verarmten, kam es nicht felten 
vor, daß auf kaiſerlichen Befehl, wenn Geld mangelte, die Einkünfte und Beſitzungen der 
Communen angegriffen wurden. Rechnet man zu dem Allen noch die Härte und Grauſam— 
keit der Beamten, die mit dem Abſchätzen, dem Einziehen der Abgaben, dem Einfordern der 
Schuldreſte u. ſ. w. beauftragt waren, ſo kann man ſich annähernd ein Bild von der Noth 
und dem Elend der Bevölkerung entwerfen. Freilich erließ Conſtantinus viele Geſetze, die 
der Willfürlichfeit der Beamten Einhalt thun ſollten, nahm ſelbſt Klagen an, ließ gegen die 
Schuldigen die unnachſichtlichſte Strenge walten, vertheilte viele Almoſen und begünſtigte die 
chriſtlichen Wohlthätigkeitsanſtalten; aber eine durchgreifende Aenderung und Beſſerung konnte 
er nicht bewirken. Die Stellung der vorgeſetzten Behörden, der prätoriſchen Präfecten, der 
Vicarien und Rectoren, war zu frei, der kaiſerlichen Controle faſt ganz entzogen. Beſonders 
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die prätoriſchen Präfecten glichen ganz den perſiſchen Satrapen, und der ſchnelle und häufige 
Wechſel, dem ſie der Kaiſer unterwarf, um fortdauernder Bedrückung zu ſteuern, konnte 
böchſtens von vorübergehender Wirkung fein, hatte öfters gerade das Gegentheil zur Folge. 
Denn da ſich Keiner einer längeren Amtsdauer geſichert wußte, ſuchte er möglichſt viel Reich⸗ 
thümer zuſammenzuraffen, konnte ſelbſt bei gutem Willen ſein Land und die Bedürfniſſe 
deſſelben nicht kennen lernen, noch lange dauernde und langſam reifende Reformen vornehmen. 

Von großer Bedeutung iſt die Verlegung der Reſidenz nach Byzantium, und nicht 
mit Unrecht ift dies der bewußteſte und abſichtlichſte Act der ganzen Regierung des Conftan= 
tinus genannt worden. Schon vor Dioeletianus hatte die Vertheidigung der Landesgrenzen 
die Abweſenheit der Imperatoren aus Rom für längere oder kürzere Zeit öfters nothwendig 
gemacht, und manche Städte hatten an Bedeutung gewonnen, indem in ihnen oder in ihrer 
Nähe das Kriegs- und Hoflager aufgeſchlagen ward. Seit der Theilung des Reichs durch 
Diocletianus waren neben Rom noch andere Städte Reſidenzen der Imperatoren und Cäſaren 
geworden; er ſelbſt hatte ſeinen Sitz meiſtens in Nicomedia in Aſien. Man hatte ſich daran 
gewöhnt, Rom nicht mehr nothwendig als Mittelpunkt zu betrachten. Die Bevölkerung der 
Stadt ſelbſt beſaß Nichts mehr, was an die alte Heldengröße erinnerte; Knechtsſinn und 
Kriecherei gegen die Machthaber, eitle Aufgeblaſenheit, Römer zu heißen, war an die Stelle 
getreten und zeigte ſich eben ſo ſehr im Volk wie im Senat, dem von ſeiner alten Macht 
nur noch der Name geblieben war. Dieſe anſpruchsvolle Nichtigkeit Noms, und weil Con- 
ſtantinus eine Reſidenz und Einwohnerſchaft brauchte, die ihm Alles verdankte, und die für 
die vielen neuen Einrichtungen in Staat und Geſellſchaft den Mittelpunkt abgeben konnte, 
beſtimmte ihn wohl, fih eine andere Reſidenz zu gründen, und fon 326, als er feine Bi- 
cennalien in Rom feierte, mag er den Plan gefaßt haben. Zuerſt richtete er ſein Augenmerk 
auf das alte Zlion, das auch Cäſar und Auguſtus zur Capitale zu erheben gedacht hatten. 
Die Umriſſe waren bereits gezeichnet, mit dem Bau der Thore der Anfang gemacht, da be— 
ſtimmte ihn eine Traumerſcheinung, den Plan fallen zu laſſen, und er entſchied ſich nunmehr 
für Byzantium — eine Stadt, die durch ihre Lage am Meer, ihre geringere Entfernung von 
Aſien und dem oft bedrohten Donauufer ſich mehr als jede andere zum Herrſcherſitz eignete. 
In dem Neuen Rom, das wirkliche Verehrung und Schmeichelei bald nach dem Kaifer Con- 
ſtantinopolis nannte, ſollte das Schöne des alten Rom wiedererſtehen. Conſtantinus ſelbſt 
bezeichnete, den Speer in der Hand, den Lauf der Ringmauer, die er nach Weſten hin um 
fünfzehn Stadien hinaus rückte, baute Paläſte, Tempel und Kirchen, beraubte viele Städte 
ihrer Kunſtſchätze und Koſtbarkeiten und ließ fie nach der neuen Hauptſtadt bringen. Dem 
Volk, das er anſiedelte, gab er außer denſelben Freiheiten, deren ſich Rom erfreute, noch 
manche Vorrechte. Mehrere römiſche Senatoren ließen ſich hier nieder und wurden Mitglie- 
der des Senats, der ebenfalls nicht fehlen durfte. Am 11. Mai 330 fand unter großen 
Feſtlichkeiten und Cireusſpielen die Einweihung des Neubaues ſtatt. 

Zeigte fih in den Kämpfen, in den Einrichtungen und in der Verwaltung der ſtaats— 
kluge Herrſchergeiſt des Conſtantinus, ſo tritt dieſer noch klarer in ſeinem Verhalten und 
Verfahren gegen das Heiden- und Chriſtenthum hervor. Rom hatte mit der Unterwerfung 
der Länder auch deren Götterculte aufgenommen, theils aus Politik, um die Beſiegten an das 
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Staatsintereſſe zu ketten, theils in dem Glauben, daß die Götter durch die bisherige Erhal— 
tung der Staaten ihre Macht dargethan hätten und daher der Verehrung würdig feien. 
Daraus entſtand eine Göttermiſchung, die aus den verſchiedenſten und einander widerſprechen⸗ 
den Elementen beſtehend — man giebt 300 Arten der Götterverehrung an —, ſchon lange 
die alte Glaubens-Naivität untergraben und vernichtet hatte. Noth, Elend und die furcht⸗ 
barſte Entſittlichung traten hinzu, Unglaube und Aberglaube fingen an die römiſche Welt zu 
beherrſchen und ſtürzten ſie in ein Chaos, aus dem Rettung und Befreiung innerhalb der 
heidniſchen Culten nicht möglich war. Dennoch ward ſie verſucht, und wie der Kaiſer 
Alexander Severus, der in ſeiner Hauskapelle die Bilder von Abraham, Chriſtus, Orpheus, 
Virgil, Cicero, Achill, vieler Kaiſer u. A. m. aufſtellte und verehrte, mochten ſich Viele einen 
neuen Olymp zuſammenſetzen; auch Pantheen wurden erbaut, allen Göttern und Göttinnen, 
allen Himmliſchen, der Verſammlung der Götter gewidmet. Aber eine Befriedigung gewährte 
dies nicht; eine dunkle Sorge um das Jenſeits bemaͤchtigte ſich der Menſchen, man wandte 
ſich immer mehr dem Magiſchen und Myſtiſchen zu. Der Glaube an Magier und Zauberer 
wuchs; Ausſpruͤche der Wahrſager, mochten dieſe aus dem Fluge der Vögel, den Eingewei— 
den der Thiere oder gar eigens dazu geopferter Menſchen ihre Deutungen hernehmen, ge— 
wannen größere Geltung; die Myſterien, die den Eingeweihten Erlöſung und Unſterblichkeit 
verhießen, zum Theil aber mit den größten Scheußlichkeiten verknüpft waren, nahmen zu. 
Während die Einen den ſittenloſeſten aſiatiſchen und ägyptiſchen Culten ſich ergaben, Andere 
durch Stierblut, das ſie in Tempeln auf ihren Körper rinnen ließen, nach Sühnung und 
Reinigung ſtrebten, begnügten ſich Andere mit Anbetung eines einzigen Schlängleins; ein viel- 
götteriſcher Wahnſinn hatte ſich über die Erde gebreitet. Die alten Philoſophieen, ohnehin 
nur Wenigen zugänglich, hatten in der allgemeinen Entſittlichung ihre Kraft verloren. Auch 
der Neuplatonismus, weit entfernt, dem Volke Tröſtung zu bringen, mehrte die Verwirrung, 
und durch die myſtiſchen und allegoriſchen Deutungen der alten Mythen raubte er Vielen 
den letzten Halt. Gleichzeitig mit dieſer Zerſetzung und Faulniß des Heidenthums hatte ſich 
von einem kleinen und unſcheinbaren Anfange das Chriſtenthum durch die ihm innewohnende 
Kraft und Göttlichkeit in wunderbarer Weiſe ausgebreitet. Nicht wie die heidniſchen Philo— 
ſophieen und Myſterien nur für die geiſtig Begabteren, ſondern mit feinen einfachen und faß⸗ 
lichen Lehren die Religion fuͤr Alle auf gleiche Weiſe, voll tiefer Innerlichkeit gegenüber der 
Veräußerlichung des heidniſchen Götterdienſtes, Milde und Liebe athmend, die höchſte Sitt— 
lichkeit lehrend, während die heidniſche Welt in die entſetzlichſte Laſterhaftigkeit verſunken war 
— durch dieſe Vorzüge hatte es Eingang gefunden in die Herzen der Menſchen. Weder 
Qualen und Martern, noch Verfolgungen waren im Stande geweſen, es auszurotten und zu 
vernichten. Mit hohem Muthe und freudiger Begeiſterung gingen ſeine Bekenner in den 
Tod, und ihr Martyrium erweckte zahlloſe Anhänger. Die letzte allgemeine Verfolgung nach 
vierzigjähriger Duldung hatten die Chriſten im Jahre 303 unter Diocletianus erlitten, und 
etwa neun Jahre lang war Maximinus Daza im Suͤdoſten des Reichs mit der größten Grau- 
ſamkeit gegen ſie verfahren. Auch Galerius hatte ſie verfolgt, und nur die Todesfurcht hatte 
ihn auf dem Sterbebette zu einem Duldungsedict und zu dem Befehle beſtimmt, die Chriften 
ſollten für ihn zu ihrem Gotte beten. Die Greuel bei der Verfolgung, der im Pöbel ge- 
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weckte Blutdurſt, die Störung des bürgerlichen Lebens, dagegen der ruhige Zuſtand Spanien's, 
Gallien's und Britannien's, wo der wenn nicht chriſtliche, doch monotheiſtiſch geſinnte Con- 
ſtantius Chlorus die Ediete des Diocletianus nur zum Theil und mit Schonung zur Mus- 
führung brachte, hatte ſelbſt einſichtigen Heiden die Augen geöffnet: ſie riethen zur Duldung. 
Auch Conſtantinus, der von Anfang an nach der Alleinherrſchung ſtrebte, mußte in die Fuß⸗ 
tapfen ſeines Vaters treten, um mit der ungeſchwächten Kraft ſeiner Länder den Widerſachern 
entgegen treten zu können. Ging er dann weiter in der als nothwendig für ihn und feine Zwecke 
erkannten Duldung, gab er Gewiſſensfreiheit, begünſtigte er gar das Chriſtenthum, fo daß es nach 
Beſiegung des Licinius zur Staatsreligion ward, das Heidenthum faſt nur noch geduldet erſchien, 
fo liegt der Grund darin, daß er die Alles überwältigende und überdauernde Weltmacht des 
Chriſtenthums begriff, klar einſah, wie er zur Ausübung ſeiner unumſchränkten Herrſchaft 
Ruhe im Reiche nöthig habe und der Geiſtlichen der chriſtlichen Kirche fih am beſten bedienen 
könne. Chriſtlicher Glaube, den Viele ihm zuſchreiben, beſtimmte ihn nicht zu ſolchem Ver— 
fahren: Conſtantinus war weſentlich unreligiös, indifferent gegen Heidenthum wie Chriften- 
thum, Fataliſt. Den Heiden gab er genugſam Garantieen für Erhaltung ihres Glaubens 
und erſcheint nicht als Chriſt, deſſen Aufgabe Ausrottung der Götterverehrung geweſen wäre. 
Er beſuchte nach der Beſiegung des Maximianus zu Marſeille im Jahr 308 den Apollotem⸗ 
pel zu Autun, befragte und beſchenkte das Orakel. Bei der feierlichen Einweihung der neuen 
Reſidenz war der heidniſche Philoſoph Sopater thätig, indem er durch gewiſſe ſymboliſche 
Handlungen das Schickſal der Stadt auf magiſche Weiſe zu ſichern ſuchte, fanden vielfache 
heidniſche Ceremonieen ſtatt, deren genauere Ueberlieferung indeſſen fehlt. Ferner gründete 
Conftantinus zwei heidniſche Tempel daſelbſt und beſtimmte, daß jährlich am Einweihungs⸗ 
tage eine große vergoldete Statue, die den Kaiſer ſelbſt darſtellte, und die auf der ausge- 
ſtreckten Rechten das Standbild der Tyche, des Schutzgenius der Stadt, hielt, in feierlichem 
Fackelzuge durch den Cireus gefahren werden ſollte, und daß ſich der regierende Kaiſer vor 
dieſem Bilde anbetend niederzuwerfen habe. Die heidniſchen Tempel mit ihren Opfern ließ 
er während ſeiner ganzen Regierung beſtehen, fragte ſelbſt die Zeichendeuter und war bei 
Opfern anweſend; und wenn er Prieſterſchaften aufhob, einzelne Tempel zerſtören, und an= 
dere berauben ließ, ſo geſchah dies wegen der Sitten- und Zuchtloſigkeit der Culten, und 
um augenblicklicher Geldverlegenheit abzuhelfen. Daß ungeſtraft heidniſche Tempel, Denkmäler 
und Gräber entweiht und verwüſtet wurden, ereignete ſich erſt gegen Ende ſeines Lebens, 
als ſeine geſchwächte Energie der durch ihn groß und mächtig gewordnen Geiſtlichkeit einen 
bedeutenden Einfluß geſtattete. Heiden befanden fih jedoch fortwährend im Beſitze öffentlicher, 
ſelbſt der höchſter Aemter. Conftantinus nannte fih Pontifex maximus und ließ fih als fol 
cher mit verſchleiertem Haupte abbilden. Endlich tragen alle Münzen, die aus ſeiner Regie⸗ 
rungszeit herſtammen, heidniſche Embleme; ſolche mit unzweideutig chriſtlichen find bis jetzt 
nicht gefunden worden. Zuerſt verſuchte er dann, ob im Heere Chriſten neben Heiden ohne 
gegenſeitige Anfeindung ſich befinden könnten, und führte das Labarum ein, eine Heerfahne mit 
den verſchlungenen Buchſtaben XP. Die chriſtlichen Krieger mochten es als eine ihnen ge— 
machte Conceſſion betrachten, den Heiden und ihm ſelbſt galt es nur als ein Idol wie viele 
andere. Es ward durch eine eigene Garde beſchützt und in einem beſonderen Zelte aufbewahrt, 
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in das ſich der Kaiſer vor wichtigen Kämpfen geheimnißvoll zurückzuziehen pflegte. Bald er⸗ 
hielten alle Heere Feldzeichen mit dieſen Buchſtaben, und auch auf den Schilden der Solda— 
ten wurden ſie angebracht. Um gegenſeitige Toleranz zu erzielen, war ferner dem Heere Ein 
Gebet vorgeſchrieben, das Heiden und Chriſten nicht zu beanſtanden brauchten. Es lautet: 
Dich allein erkennen wir als Gott und König, Dich rufen wir an als unſern Helfer. Von 
Dir haben wir die Siege erlangt, durch Dich die Feinde überwunden. Dir danken wir das 
bisherige Gute, von Dir hoffen wir das Zukünftige. Zu Dir flehen wir Alle und bitten Dich, 
daß Du unſern Kaiſer Conſtantinus und feine gottliebenden Söhne uns lange unverſehrt und 
ſiegreich bewahreſt. Dann ging er weiter, und durch die beiden Ediete in den Jahren 312 
und 313 wurde den Chriften Religionsfreiheit zugeſtanden; durch andere erhielten fie Rechte, 
die ſie zu politiſcher Gleichberechtigung mit den Heiden und Juden erhoben. Die Scheidung, 
die zwiſchen Laien und Geiſtlichen innerhalb der Chriften ſchon begonnen hatte, beförderte 
Conſtantinus, und indem er die Geiſtlichen von der Uebernahme öffentlicher Aemter und Be— 
dienungen entband, von allen Abgaben befreite, die Entſcheide der Biſchöfe für endgültig er- 
klaͤrte, der Kirche Vermächtniſſe zu machen und anzunehmen geſtattete, fingen die Geiſtlichen 
an, einen Stand zu bilden, erhielten bedeutende Macht und fühlten ſich an des Kaiſers In— 
tereſſe durch Dankbarkeit und Eigennutz gefeſſelt. Daß aber dieſe Macht ihm nicht gefährlich 
wurde, dafür wußte er zu ſorgen: er machte ſich zum gemeinſamen Biſchof, nannte ſich ſelbſt 
den von Gott außerhalb der Kirche angeſetzten Biſchof, übte bei Biſchofswahlen einen maf- 
gebenden Einfluß aus, beſtimmte Zeit und Ort fuͤr die Reichsſynoden und erhob erſt durch 
feine Zuſtimmung die Concilbeſchlüſſe zu Reichsgeſetzen. Auch in die dogmatiſchen Streitig- 
keiten der Chriſten miſchte er ſich und ließ dieſe entweder durch Biſchöfe entſcheiden oder gab 
wie zu Nicäa 325 ſelbſt den Ausſchlag. Um nämlich den läſtigen Streit zwiſchen den Arias 
nern und Athanaſianern, den ein zur Ruhe mahnender Brief von ihm ſelbſt nicht hatte bei- 
legen können, endgültig zu beſeitigen, berief er 318 Biſchöfe meiſt aus Aſien und Afrika mit- 
telſt Cabinetsſchreiben nach Nicäa und eröffnete in Perſon das Coneil. Nicht die Debatte, 
das kaiſerliche Machtgebot entſchied; die Majoritaͤt fügte ſich bis auf zwei Biſchöfe, die Ab- 
ſetzung und Verbannung traf, und Arius ward nach Illyrien verwieſen. Aber ganz nach 
Laune eines Mannes, der kein Intereſſe an der Streitfrage als ſolcher hatte, gab er zu, daß 
auf einer neuen Synode zu Tyrus 335 die Arianer triumphirten, berief dann, von Athana- 
ſius bewogen, die Väter von Tyrus zur Rechtfertigung nach der Hauptſtadt und verbannte 
dieſen, als nur ſechs von jenen feiner Aufforderung Folge leiſteten. Nur gegen ſolche Sec- 
tirer, die Fanatiker waren und gefährlich erſchienen, verhängte er um der Ruhe willen Ber- 
folgungen; den ungefährlichen wurden höchſtens die Verſammlungs-Locale genommen. Herz— 
und gemüthlos, wie er war, nahm er für keine Anſicht Partei und ward dadurch freilich von 
den vielfachen Quälereien zurückgehalten, deren ſich ſpätere Kaiſer ſchuldig machten. Bald 
ſcheint alfo Conftantinus durch Tempelbeſuch und Tempelbauten, Opfern, Anſtellung von Hei- 
den und dergl. dem Heidenthum ergeben; bald ein Chriſt, indem er die Geiſtlichen und die 
Kirche begünſtigt, Chriften zu den höchſten Aemtern beruft, Kirchen ſelbſt baut oder durch 
ſeine Mutter Helena bauen läßt; bald meidet er vorſichtig den Schein und ſucht durch unbe— 
ſtimmte Ausdrücke Heiden wie Chriften zu genügen. Für Letzteres nur ein Beiſpiel! Als 
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nach feinem Siege über Marentius Volk und Senat von Rom ihm einen Triumphbogen zu- 
erkannte, ließ man auf dieſen u. A. auch die Worte ſetzen, Conftantinus habe über den Tye 
rannen und ſeine ganze Partei geſiegt „auf den Wink des höchſten und beſten Jupiter.“ 
Dieſe Worte mochten ihn zu entſchieden als Heiden hinſtellen; ſie wurden geändert, vielleicht 
als er 315 nach Rom kam, und jetzt lieſt man ſtatt jener: „auf Eingebung der Gottheit“; 
aber ein genauer Beobachter kann jene früheren noch durchſchimmern ſehen. Zwar könnte 
geſagt werden: er ließ ſich auf dem Sterbebette taufen, war unter den Catechumenen geblieben 
und legte nach chriſtlichem Aberglauben ſeiner Zeit erſt kurz vor ſeinem Tode durch die Taufe 
das Zeugniß ab, daß er Chriſt fei. Aber hierauf ift zu erwidern: als er über die Ermor— 
dung feines Sohnes Crispus und defen Stiefmutter Fauſta Reue und Gewiffensbiffe em- 
pfand, ſuchte er im Heidenthum nach Sühnungsmitteln; doch der Neuplatoniker Sopater war 
ohne Rath und Hülfe. Da verhießen christliche Biſchöfe durch Buße und Taufe ihn auszu⸗ 
ſöhnen — und er unterzog ſich nicht der Buße, nahm [nicht die Taufe; der Glaube fehlte, 
die Politik hinderte. Nun nahte er fih dem Tode; die Verbrechen laſteten auf ihm, Todes- 
furcht, Gewiſſensangſt und Beſorgniß vor dem Jenſeits marterten ihn. In dieſer Verzweif⸗ 
lung ließ er die Ceremonie der chriſtlichen Taufe an ſich vollziehen — ſie ſollte ihn ſühnen! 

Herrſchgier, überlegte Grauſamkeit, Rückſichtsloſigkeit gegen das Glück und die Wopl- 
fahrt der Unterthanen, dünkelvolle Selbſtſucht, despotiſche Laune, morgenländiſche Ueppigkeit 
und Schwelgerei — das ſind Eigenſchaften, die eine Rechtfertigung und Entſchuldigung nicht 
zulaſſen. Aber ſeine Thaten erregen ungetheilte Bewunderung. Die römiſche Welt ward 
von ihm erobert, in den wichtigſten Beziehungen neu geordnet, mit einer neuen Religion yer- 
ſöhnt, und deßhalb nennt ihn die Geſchichte den Großen. 


DAN E 
N Książnica M 
Kopernikańska 
w Toruniu 


CHUL PROGRÉS 


Schulnachrichten 


von Oſtern 1854 bis Oſtern 1855. 


A. Lehr⸗Verfaſſung. 


— Ü— 


L Elementar⸗-Schule. 


Dritte Klaſſe. 
Ordinarius: Frey. 


Religion. Im Sommer: Bibliſche Geſchichten des A. T.; im Winter: die des N. T.; 
Auswendiglernen des Vater Unſers, der Gebote und einiger Liederverſe. 2 St. w. Frey. 

Rechnen. Numeriren, Addiren, Subtrahiren, Multiplieiren und Dividiren mit unbe- 
nannten Zahlen. 6 St. w. Frey. 

Deutſch. Leſen nach der Lautir- und Buchſtabirmethode. (Berliniſche Handfibel.) 
Orthographiſche Uebungen. Denk- und Sprechübungen nach den Bildertafeln von Wilke. 
Wöchentlich 2 Abſchriften. 8 St. w. Frey. 

Schreiben. Einübung der deutſchen und lateiniſchen Schrift; Schreiben der Buch 
ſtaben nach ihrer Entſtehung, Schreiben einzelner Wörter. 6 St. w. Frey. 

Heimathskunde. Bromberg und ſeine nächſten Umgebungen, an deren Beſprechung 
ſich die Erklärung einzelner Begriffe aus der allgemeinen Geographie anreihte. 2 St. w. 
Frey. 

Geſang. Leichte, einſtimmige Lieder wurden nach dem Gehör eingeübt. 2 St. w. 
Kempke. 
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Zweite Klaſſe. 
Ordinarius: Großkreuz. 


Religion, Im Sommer: Die zehn Gebote nebſt darauf bezüglichen Bibelſprüchen und 
Liederverſen und bibliſche Erzaͤhlungen aus dem A. T.; im Winter: Bibliſche Erzählungen 
aus dem N. T. 2 St. w. Großkreuz. 

Rechnen. Unter beſonderer Berückſichtigung des Kopfrechnens wurden die vier Species 
in unbenannten Zahlen geübt. 6 St. w. Großkreuz. 

Polniſch. Leſe⸗ und Schreibübungen aus der nauka czytania i pisania von Rakowicz. 
Eingeübt wurden Vocabeln und die Zahlwörter. 2 St. w. Columbus. 

Geographie. Allgemeine Vorbegriffe der phyſiſchen Geographie, ſo wie die Eintheilung 
von Europa nach Anleitung der fünf erſten Paragraphen des Voigt'ſchen Leitfadens. 2 St. w. 
Im Sommer: Großkreuzz im Winter: Columbus. 

Deutſch. a) Leſen im Kinderfreunde von Preuß u. Vetter. 4 St. w. b) Gram⸗ 
matik: Aus den erſten Abſchnitten des Leſebuches wurden die Redetheile entwickelt und 
ſonſtige Erörterungen über dieſelben an die Leſeübungen angeknüpft. 2 St. w. c) Ortho⸗ 
graphie: Alle Tage eine Abſchrift aus dem Leſebuche, wöchentlich 2 Dictate, verbunden mit 
Buchſtabir⸗Uebungen. 2 St. w. Zuſammen 8 Stunden. Großkreuz. 

Schreiben. Die deutſchen und lateiniſchen Buchſtaben wurden erſt einzeln in ihrer 
genetiſchen Folge, dann in ihrer Verbindung in Wörtern und Sätzen geübt. 6 St. w. 
Großkreuz. 

Geſang. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder. 2 St. w. Großkreuz. 


Erſte Klaſſe. 
Ordinarius: Wentz lafſ. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des A. und N. T. Auswendiglernen der fünf Haupt- 
ſtücke, ausgewählter Bibelſprüche und einiger Kirchenlieder. 2 St. w. Kempke. 

Rechnen. Die vier Species in Anwendung auf benannte Zahlen, beſonders auch 
Uebungen im Kopfrechnen. 6 St. w. Wentzlaff. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Erde in Bezug auf Land- und Waſſervertheilung 
unter Zugrundelegung des Leitfadens von Voigt (erter Curſus). 2 St. w. Im Spm- 
mer: Columbus; im Winter: Großkreuz. 

Deutſch. Die vier Arten der Flexion, die Lehre vom einfachen Satze. Wöchentlich 
ein Dictat und eine Spracharbeit. Leſen und Wiedererzählen des Geleſenen. 6 St. w. 
Wentzlaff. 

Polniſch. Leſe- und Schreibübungen aus der nauka czytania i pisania von Na- 
kowiez. Auswendig gelernt wurden Vocabeln und einfache Sätze aus dem Leſebuche. 2 St. w. 
Columbus. 

3* 
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Lateiniſch. Die erfte und zweite Declination, sum und die erſte Conjugation. 2 St. w. 
Im Sommer: Columbus; im Winter: Wentzlaff. 

Schreiben. Nach Vorſchriften an der Schultafel wurden lateiniſche und deutſche 
Buchſtaben nach ihrer Entſtehung einzeln und in Verbindung geübt; außerdem Uebungen im 
Taktſchreiben. 4 St. w. Wentzlaff. , 

Zeichnen. Die Verbindung gerader Linien zu einfachen Figuren. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder, fo wie Treffübungen in der C-dur 
Tonleiter. 2 St. w. Kempke. ; 


Bürgerſchulklaſſe. 
e Ordinarius: Kempke. 


Religion. Im Sommer: Erklarung der zehn Gebote und das Vater Unſer; Aus- 
wendiglernen von Bibelſprüchen und Kirchenliedern. Im Winter comb. mit der Elementar⸗ 
Klaſſe I. 2 St. w. Kempke. 

Deutſch. Lehre von den Wörterklaſſen; vom einfachen, zuſammengezogenen und 
zuſammengeſetzten Satze. Uebungen im Lefen und Wiedererzählen des Geleſenen. Auswen⸗ 
diglernen von poetiſchen und proſaiſchen Stücken. Dictate und Stylübungen. 6 St. w. 
Kempke. 

Polniſch. Declinations⸗, Comparations- und Conjugations-Uebungen. Ueberſetzung 
aus dem Elementarbuche von Poplinski und Sprechübungen. 2 St. w. Columbus. 

Geometrie. Die wichtigſten Sätze aus der Planimetrie; außerdem einige Körper— 
berechnungen. 4 St. w. Columbus. 

Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen. Die Lehre von den 
Brüchen und von der Regeldetri. 4 St. w. Kempke. 

Naturgeſchichte. Die Säugethiere. 2 St. w. Columbus. 

Geſchichte. Im Sommer: Die wichtigſten Begebenheiten und merkwürdigſten Perfön- 
lichkeiten aus der alten Geſchichte. 2 St. w. Im Winter: Vaterländiſche Geſchichte. 3 St. w. 
Kempke. 

Geographie. Der preußiſche Staat. 2 St. w. Columbus. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchriften an der Schultafel- 
Uebungen im Taktſchreiben. Im Sommer: 4 St. w.; im Winter: 3 St. w. Kempke. 

Zeichnen. Uebungen in geraden und krummen Linien an paſſenden Figuren oder land⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden nach Vorlegeblaͤttern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Combinirt mit Elementarklaſſe I. 2 St. w. Kempke. 
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II. Realſchu be. 


Sexta. 
Ordinarius: Pu ndfd n. 


Religion. Erzählungen aus dem A. T. Das erſte Hauptſtück. Auswendiglernen 
von Sprüchen und Geſangbuchliedern. 2 St. w. Bundſchu. 

Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen und die Bruch⸗ 
rechnung. 4 St. w. Bundſchu. 

Naturgeſchichte. Die Säugethiere, nach Schilling's Grundriß der Raturgefhihte 
2 St. w. Im Sommer: Dr. Killiſch; im Winter: Bundſchu. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung auf der Erde 
und Flußnetz von Europa, nach Voigt's Leitfaden (erſter Curſus). 2 St. w. Im 
Sommer: Bundſchu; im Winter: v. Sosnowski. < 

Geſchichte. Alte Geſchichte mit beſonderer Hervorhebung geſchichtlich merkwürdiger 
Perſönlichkeiten. 2 St. w. Im Sommer: Wentzlaffz im Winter v. Sosnowski. 

Deutſch. Die Rede- und Satztheile. Dictate. Anfertigung kleinerer Aufſaͤtze. Leſen 
und Wiedererzählen des Geleſenen. Deklamationsübungen. 4 St. w. Bundſchu. 

Lateiniſch. Die fünf Declinationen, sum, die vier Conjugationen, das Verbum 
deponens, die Pronomina, die Zahlen, die Präpoſitionen. ee St. 1 — 49. Wöchent⸗ 
lich ein Extemporale. 8 St. w. Dr. Killiſch. 

Polniſch. Die Declinationen und das Hilfszeitwort bye. gie aus dem 
erſten Theile des Elementarbuches von Fritz. 2 St. w. Columbus. 

Zeichnen. Uebungen der geraden Linien an einfachen Figuren, nach Wondiaſeln 
2 St. w. Wolff. 

Schreiben. Die deutſche und lateiniſche Schrift. Außerdem lesungen im Takt⸗ 
ſchreiben. 2 St. w. Im Sommer: Wentzlaffz im Winter: Kempke. 

Geſang. Leichtere Treffübungen. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder. 2 St. w. 
Im Sommer: Wentzlaffz im Winter: Kempke. 


Quinta. 


Im Sommer: Ordinarius Pórry. Im Winter: in Coet. a Ordinarius Pörry; 
in Coet. b. Ordinarius v. Sosnowski. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des N. T. Auswendiglernen und Erklärung der fünf 
Hauptſtücke des Luther. Katechismus. 2 St. w. Coet. a. und b. Dörry. 

Rechnen. Wiederholung der Bruchrechnungen und Anwendung derſelben auf die 
Regeldetri und die damit zuſammenhängenden Rechnungsarten. 4 St. w. Im Sommer: 
Hetzel. Im Winter: Coet. a. Dr. Killiſch; Coet. b. Wentzlaff. 
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Naturgeſchichte. Die Vögel, nach Schilling's Grundriß der Naturgeſchichte. 
2 St. w. Im Sommer: Bundſchu. Im Winter: in Coet b. Derſelbe; in Coet. a. 
Lehmann. 

Geſchichte. Die merkwürdigſten Perſönlichkeiten und Begebenheiten aus der mittleren 
Geſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Bundſchu. Im Winter: Coet. a. v. Sosnowski; 
Coet. b. Wentzlaff. 

Geographie. Wiederholung des Penſums von Sexta und allgemeine Kenntniß der 
Erde nach ihrer Bodengeſtalt, nach Voigt's geograph. Leitfaden (zweiter Curſus). 2 St. w. 
Im Sommer: Bundſchu. Im Winter: in Coet. b. Derfelbe; Coet. a. v. Sosnowski. 

Deutſch. Die Lehre von dem einfachen Satze und ſeinen Erweiterungen, Leſeübungen 
aus Bach's Leſebuche. Uebungen im Deklamiren und Wiedererzählen. Aufſätze und ortho— 
graphiſche Uebungen. 4 St. w. Coet. a. Dörry. Coet. b. v. Sosnowski. 

Lateiniſch. Repetition des Penſums von Serta. Die unregelmäßigen und anomalen 
Verba und die conjug. periphrastica. Schriftl. und mündl. Ueberſetzen aus dem Tirocinium, 
St. 49—93. Retroverſionen. Wöchentl. abwechſelnd 1 Erereit. oder Extempor. 6 St. w. 
Coet. a. Dörry. Coet. b. v. Sosnowski. 

Franzöſiſch. Die Deklination, Comparation, Conjug. der Hilfs- und regelm. Verba. 
Ueberſetzen, mündlich aus dem Franzöſ. ins Deutſche und ſchriftlich aus dem Deutſchen ins 
Franzöſiſche. Nach Plötz' Lehrbuch der franzöſ. Sprache (erſter Curſus). Coet. a. Dörry. 
Coet. b. v. Sosnowski. 

Polniſch. Comparation des Eigenſchaftswortes, die Zahlwörter, Pronomina, die Prä⸗ 
poſitionen, das Zeitwort mieć. Ueberſetzungen aus dem Poplinski. 2 St. w. Columbus. 
Die Schüler polniſcher Abkunft lieferten Aufſätze zur Correctur ein. 

Zeichnen. Uebung der geraden und krummen Linien in zuſammengeſetzten, ſymmetri⸗ 
ſchen Figuren, nach Wandtafeln. 2 St. w. Wolff. 

Schreiben. Einübung der einzelnen Buchſtaben in geordneter Reihenfolge. Taft: 
ſchreiben. Schreiben nach Vorſchriften. 2 St. w. Bundſchu. 

Geſang. Treffen der leichteren Intervalle in den gebräuchlichen Tonarten. Nhyth⸗ 
miſche Uebungen und Einüben ein- und mehrſtimmiger Lieder. 2 St. w. Bundſchu. 


Quarta. 


Im Sommer: in Coet. a. Ordinarias Dr. Weigand. in Coet. b. Ordinarius v. Sosnomski. 
Im Winter: Ordinarius Dr- Weigand. 


Religion. Das Vaterunſer nach dem Lutheriſchen Katechismus, erläutert durch Bibel- 
ſtellen. Die Apoſtelgeſchichte. 2 St. w. Dr. Weigand. 

Mathematik. a) Rechnen. Repetition des Penſums von Serta und Quinta. Die 
Decimalbrüche und die wichtigſten Sätze der Proportionen. Anwendung der Proportionen 
auf die bürgerlichen Rechnungsarten. 3 St. w. Dr. Killiſch. 
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b) Geometrie. Die Planimetrie bis zum Pythagoräifchen Lehrſatz incl. nach Meyer’s 
Lehrbuch der Geometrie. 3 St. w. Dr. Killiſch. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Coet. a. Botanik, Lehmann. Im Winter: die 
Amphibien und Fiſche. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Geſchichte. Die bedeutendſten Begebenheiten und merkwürdigſten Perſönlichkeiten der 
neueren Geſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Coet. a. und b. v. Sosnowski; im Winter: 
Dr. Killiſch. 

Geographie. Die erſten 4 Paragraphen aus Curſus II. und die Staatenkunde von 
Europa. Curſus IV., nach Voigt's Leitfaden. 2 St. w. Im Sommer: Coet. a. und b. 
v. Sosnowski. Im Winter: Dr. Killiſch. 

Deutſch. Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Lectüre und Beſprechung ausgewählter 
Gedichte aus der Echtermeyer ' Ten Sammlung. Aufſätze und Uebungen im Deklamiren 
und Erzählen. 4 St. w. Coet. b. v. Sosnowski. 

Dasſelbe Penſum in Coet. a. im Sommer und in der vereinigten Quarta im Winter, 
nur daß im letzten Semeſter ſtatt der Lehre vom Satze die Elemente der Wortbildung erklärt 
wurden. 4 St. w. Dr. Weigand. 

Lateiniſch. Wiederholung der regelmäßigen und unregelmäßigen Conjugation, der 
Geſchlechtsregeln und Einübung der wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln. Ueberſetzungen aus dem 
Tirocinium, mündlich und ſchriftlich; die Stücke 93 — 119 nebſt den Fabeln und Erzählungen. 
Retroverfionen aus der Militia, Extemporalien und Exercitien. 6 St. w. Coet b. 
v. Sos nowski. 

Desgleichen Coet: a. im Sommer; vereinigte Quarta im Winter. 6 St. wöch. 
Dr. Weigand. 

Franzöſiſch. Wiederholung der Hilfs- und regelmäßigen Verba und der Pronoms. 
Einübung der unregelmäßigen Verba nach Ploetz, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache, 
Curſus J. Schriftliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen in's Franzöſiſche, mündliche aus 
dem Franzöſiſchen in's Deutſche. Extemporalien. 4 St. w. Coet. b. v. Sosnowski. 

Desgleichen Coet: b. im Sommer; vereinigte Quarta im Winter. Dörry. 

Polniſch. Wiederholung der Grammatik. Die Lehre vom Verbum. Ueberſetzungen 
aus dem Elementarbuch von Poplinski; die Geübteren überſetzten aus dem Wybór. 2 St. 
w. Columbus. 

Zeichnen. Namentlich fortgeſetzte Uebung der krummen Linie. Copiren leichter Land— 
ſchaften und Arabesken nach Vorlegeblaͤttern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Fortgeſetzte Treffübungen und Einübung ein- und mehrſtimmiger Lieder. 
1 St. w. Bundſchu. 


Untertertia. 
Ordinarius: Dr. Delbrück. 
Religion, Das Evangelium Luck und die Apoſtelgeſchichte. Wiederholung des Llu- 
theriſchen Katechismus. 2 St. w. Im Sommer: Wenglaff; im Winter: Dörry. 
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Mathematik. a) Arithmetik. Die Buchſtabenrechnung. Anfang der algebraiſchen 
Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

b) Geometrie. Repetition des Curſus von Quarta; die Kreislehre; Auflöſen geo- 
metriſcher Aufgaben nach C. Meyer's Lehrbuch der Geometrie, Tier und Ster Abſchnitt. 
3 St. w. Dr. Delbrück. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik; Ueberſicht über die wichtigſten Familien des 
natürlichen Syſtems durch Betrachtung lebendiger Pflanzen. Im Winter: Zoologie; allgemeine 
Eintheilung und die Säugethiere. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Geſchichte. Wiederholung der alten, mittleren und neueren Geſchichte. Brandenburg— 
preußiſche Geſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Bandow; im Winter: Dörry. 

Geographie. Politiſche Geographie von Europa mit Wiederholung der phyſikaliſchen 
nach Voigt's Leitfaden. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Deutſch. Wiederholung der Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Interpunktionslehre. 
Lectüre und Erklärung ausgewählter Gedichte von Uhland, Schiller und Göthe aus der 
Echtermeyer'ſchen Sammlung. Aufſätze, Vorträge, Declamationsuͤbungen. 4 St. w. 
Band ow. 

Lateiniſch. Wiederholung der geſammten Elementargrammatik. Die wichtigſten Regeln 
aus der Syntax der Caſus nach dem Anhange von Strack's Militia. Lectüre: Cornelius 
Nepos, Themistocles, Epam. Arist. Milt. Atticus, Alcibiades, Pausanias, zum Theil curſoriſch. 
Aus dem Deutſchen wurden überſetzt die Erzählungen aus der Militia. Exercitien, Ertem- 
poralien. 6 St. w. Bandow. 

Franzöſiſch. Wiederholung der Grammatik, Verbes irréguliers und Pronoms. Lectüre 
Raus dem Leſebuch von Hirzel. Schriftliche Ueberſetzungen, Exereitien, Extemporalien. 
4 St. w. Dr. Delbrück. i 

Polniſch. Wiederholung der Grammatik. Ueberſetzungen aus dem Poplinski. 
Einübung der ſyntactiſchen Regeln durch Exercitien. 2 St. w. Columbus. 

Zeichnen. Fortgeſetzte Uebung der krummen Linie an Geſichtstheilen, Arabesken, Dr- 
namenten und architektoniſchen Verzierungen, nebſt Copiren leichter Landſchaften. 2 St. w. 
Wolff. 

Geſang. Die Schüler der oberen Klaffen waren zur „erſten Geſangklaſſe“ vereinigt. 
Geübt wurden Motetten von Bernhard Klein, Haydn, Homilius u. A. 2 St. w. Bundſchu. 


O bertertia. 
Ordinarius: Hetzel. 


Religion. Einleitung in die Bücher der heiligen Schrift. Im Sommer: das A. T., 
im Winter: das N. T. Leetüre und Erklärung einzelner bibliſcher Abſchnitte, vollſtändig: der 
Brief an die Epheſer. 2 St. w. Bandow. 

Mathematik. Wiederholung der Buchſtabenrechnung, Potenzen mit poſitiven ganzen 
Exponenten, Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln. Gleichungen des erſten Grades mit 
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meh reren Unbekannten. Gleichungen des zweiten Grades. Kettenbrüche im W. — Lehre von 
der Proportionalität und Aehnlichkeit von Figuren, Flächenberechnung im S. 4 St. w. 
Aufgaben 1 St. Lehmann. 

Phyſik. Im Sommer: Mechaniſche Eigenſchaften der feſten und flüſſigen Körper; im 
Winter: Mechaniſche Eigenſchaften der luftförmigen Körper, Wärmelehre. 2 St. w. Lehmann. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik, das natürliche Syſtem der Pflanzen; im 
Winter: Das Syſtem des Thierreichs. 2 St. w. Lehmann. 

Geſchichte. Alte Geſchichte; im Sommer: Römiſche Geſchichte, im Winter: Geſchichte 
der orientaliſchen Reiche und Griechenlands. 2 St. w. Im Sommer: Hegel; im Winter: 
Bandow. 

Geographie. Repetition und Erweiterung der früheren Penſen, fpecieller: Aſien und 
Rußland. 2 St. w. Hetzel. 

Deutſch. Im Sommer: Das Verbum im einfachen Satz; im Winter: Das Nomen 
im einfachen Satz. Geleſen und erklärt wurde aus Echtermeyer's Auswahl deutſcher Ge- 
dichte. Aufſätze, freie Vorträge und Declamations-Uebungen. 4 St. w. Hetzel. 

Lateiniſch. Repetition der Formenlehre. Caſuslehre und Gebrauch der Tempora nach 
Putſche's Grammatik. Exercitien und Extemporalien. Ueberſetzt wurden aus Weidemann's 
Chreſtomathie; im Sommer: Caesar de bello gall. I., 1 — 29; im Winter: 30—54 und 
Einiges aus Ovidius. 5 St. w. Hetzel. 

Franzöſiſch. Lectüre aus Hirzel's Leſebuch: hiſtoriſche und beſchreibende Abſchnitte 
von Thiers, Ségur, Mme. Guizot etc. Syntax des Nomens, eingeübt durch mündliche und 
ſchriftliche Ueberſetzung dietirter deutſcher Abſchnitte. Extemporalien. 4 St. w. Bandow. 

Engliſch. Elementar-Grammatik nach Fölſing, Th. J. bis Cap. XI. incl. Die 
unregelmäßigen Verba. Extemporalien. 2 St. w. Bandow. 

Polniſch. Wiederholung der Declination und Comparation. Lehre vom Verbum— 
Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Polniſche, nebſt Uebungen im Sprechen. 2 St. w. 
v. Sosnowski. 

Zeichnen. Die erſten Anfänge des Planzeichnens, Copiren leichter Köpfe, Landſchaften, 
Arabesken, nach Vorlegeblättern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. (Erſte Geſangklaſſe.) 


Secunda. 
Ordinarius: Lehmann. 


Religion. Combinirt mit Prima. 
Mathematik. Im Sommer: Kreisfiguren und Kreisrechnung, Anfangsgründe der 
Stereometrie; im Winter: Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen 2ten Grades; 


Trigonometrie. 4 St. w. Aufgaben 1 St. w. Lehmann. 
A 
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Phyſik. Im Sommer: Magnetismus uud Elektricität; im Winter: Akuſtik und 
Optik. 2 St. w. Dr.“ Delbrück. 

Chemie. Die Metalloide und ihre Verbindungen untereinander. Kurze Ueberſicht 
über die wichtigſten Metalle. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Gliederthiere; im Winter: Urthiere, Strahlthiere, 
Würmer, Weichthiere. 1 St. w. Lehmann. 

Geſchichte. Repetition der alten Geſchichte; das Mittelalter, im Sommer bis zu den 
Kreuzzügen, im Winter von da bis zur Entdeckung Amerika's. 3 St. w. Hetzel. 

Deutſch. Das Satzgefuͤge und die Satzverbindung. Die Interpunktion. Lehre von 
den Dichtungsarten. Metrik. Lectüre ſchwieriger Gedichte aus der Echter meyer'ſchen 
Sammlung und der Braut von Meſſina von Schiller. Aufſätze. 4 St. w. Im Sommer: 
Dörry; im Winter: der Dirigent. 

Lateiniſch. Repetition der Caſuslehre, Gebrauch der Tempora, von den Modis nach 
Putſche's Grammatik. Exereitien und Extemporalien. Geleſen wurde aus Weidemann's 
Chreſtomathie; im Sommer: Plinii Sec. epp. XII. (p. 305 — 323); im Winter: Sallustius 
Catilina 1—30. 5 St. w. Im Sommer: der Dirigent; im Winter: Hetzel. 

Franzöſiſch. Aus Ideler's Handbuch, III. Th. Ségur der Jüngere. Melesville et 
Duveyrier: Michel Perrin. Die Syntaxis des Verbums. Wöchentliche Extemporalien; zu⸗ 
weilen eine freie Arbeit. Retroverſion des Geleſenen; Beſprechen des Inhalts in franzöſiſcher 
Sprache. Uebung im Erzählen theils ſelbſt gewählter Stoffe, theils aufgegebener Abſchnitte 
aus der franzöſiſchen Geſchichte. 4 St. w. Dr. Weigand. 

Engliſch. Fölſing, I. Curſus Cap. X. — Ende; im Sommer nach der erſten, im 
Winter nach der zweiten Folge von Uebungsftüden. Exercitien und Ertemporalien über un- 
regelmäßige Verba. Irving: The spectre bride groom. Sprechuͤbungen. 2 St. w. 
Dr. Weigand. 

Polniſch. Combinirt mit Dber- Tertia. 

Zeichnen. Zeichnen von ſchweren Ornamenten und Arabesken, ausgeführten Köpfen 
und Landſchaften, dabei die wichtigſten Regeln der Perſpektive, die erſten Verſuche des Zeichnens 
nach Gypsmodellen, fortgeſetzte Uebung im Planzeichnen, Bauzeichnen. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. (Erſte Geſangklaſſe.) 


Prima. 
Ordinarius: der Pirigent. 


Religion, Im Sommer: Kirchengeſchichte von der Reformation bis auf die neuefte 
Zeit. Im W.: Wiederholung der geſammten Kirchengeſchichte. Catechismuslehre nach Jasper. 
2 St. w. Bandow. 

Mathematik. Körperliche Ecken, ſphaͤriſche Trigonometrie, die wichtigſten Bered- 
nungen der mathematiſchen Geographie, im S. die Reihen für Exponential-, logarithmiſche 
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und Kreis- Funktionen, Berechnung der Tafeln; die gerade Linie und die Kegelfchnitte in 
analytiſcher Behandlung, im W. 4 St. w. Aufgaben 1 St. w. Zuſammen 5 St. w. Lehmann. 

Phyſik. Im Sommer: Die Statik und Mechanik; im Winter: Akuſtik und Optik. 
Löſung von Aufgaben. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Chemie. Im Sommer: Analptiſche Chemie; Praktiſche Uebungen im Laboratorium. 
Im Winter: Organiſche Chemie; Uebungen der Schüler in der Darſtellung und Zerlegung 
organiſcher Verbindungen. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Naturgeſchichte. Mineralogie mit beſonderer Berückſichtigung der Kryſtallographie. 
1 St. w. Dr. Delbrück. 

Geſchichte. Repetition der alten und mittleren Geſchichte; neuere Geſchichte von der 
Entdeckung Amerika's bis zum ſpaniſchen Erbfolgekrieg. 3 St. w. Hetzel. 

Deutſch. Wiederholungen aus der Grammatik und Metrik; Lehre von den Tropen 
und Figuren. — Literaturgeſchichte: im Sommer bis zum Verfall der ritterlichen Poeſie, im 
Winter bis zu Göthe's Tode. — Aufſätze und Uebungen in freien Vorträgen. Verſuche 
metriſcher Ueberſetzungen. 4 St. w. Der Dirigent. 

Lateiniſch. 30 Briefe Cicero's in der Auswahl des Weidemann'ſchen Leſebuchs 
(pag. 241 — 280). Einzelnes aus Tibull (I. 1, I. 3, I. 10) und Horaz. (Oden J. 3, 
I. 24, II. 10, II. 18, epod: 2, sat. I. 1.) Exercitien und Extemporalien. 5 St. w. Der 
Dirigent. | 
Franzöſiſch. Racine: Athalie, Molière: Misanthrope. Einige Abſchnitte aus Ideler 
(Ill. To.) curſoriſch. Die Syntaris des Verbums wiederholt. Aus der franzöſiſchen Literatur- 
geſchichte eine Ueberſicht über das Siècle de Louis XIV. Exereitien. Freie Arbeiten. Bis- 
weilen eine metriſche Uebung. Disputationen über Theſen. 4 St. w. Dr. Weigand. 

Engliſch. Shakespeare's Macbeth. Die Syntaxis des Artikels, die Rection der 
Verba, die Präpofitionen und Conjunktionen. Exercitien, freie Arbeiten. Uebungen im 
Erzählen. 2 St. w. Dr. Weigand. 

Polniſch. Es nahm kein Schüler der Klaſſe an dieſem Unterricht Theil. 

Zeichnen. Wie in Secunda. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. (Crte Geſangklaſſe.) 


Katholifcher Religions - Unterricht. 
a. Elementarſchule. 


Elementarklaſſe III., II., I. und Bürgerſchulklaſſe combinirt. 
1) Bibliſche Geſchichte des N. T nach Kabath. 


2) Einige Glaubenslehren nach dem Culmer Catechismus. 2 St. w. Vicar Sergot. 
4* 
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b. Realſchule. 
II. Abth. Sexta, Quinta und Quarta combinirt. 
1) Fortſetzung der Bibliſchen Geſchichte des N. T. nach Kabath. 
2) Die Glaubenslehre nach dem Culmer Catechismus bis zum zweiten Hauptſtück. 


2 St. w. Vicar Sergot. 
I. pb, Unter-Tertia, Ober-Tertia und Prima combinirt. 


1) Wiederholung der Bibliſchen Geſchichte. Im Winter-Semeſter Kirchengeſchichte 
bis zur Chriſtenverfolgung unter Septimius Severus, nach dem Lehrbuche von Martin. Thl. J. 
2) Die Glaubens- und Sittenlehre nach dem Catechismus von Ontrup. 2 St. w- 


Vicar Sergot. 


Turn - Untercicht. 


Den Turn=Unterriht ertheilte während des Sommerſemeſters Mittwoch und Sonn- 


abend Nachmittags Herr Hetzel. Die freundliche Unterſtützung der Herren Dr. Delbrück, 
Lehmann und Bandow trug dazu bei, den Schülern die Leibesübungen erſprießlich und 


angenehm zu machen. 


B. Verordnungen der Behörden. 


Zur Kenntnißnahme für die Eltern der Zöglinge erfolgt der Wiederabdruck der Ver⸗ 
fügung des Magiſtrats vom 15. Juli 1853, die Normirung der Schulgeldſaͤtze betreffend. 
Das Schulgeld beträgt: 


a) in der Realſchule: 
1) für Auswärtige oder communalſteuerfreie hieſige Einwohner jährlich 16 Thaler; 


2) für hieſige der Communalſteuer Unterworfene: 
bei einem Einkommen bis 299 Thlr. 8 Thlr. 
von 300 — 399 Thlr. 10 „ 
Ge S „ 400 und darüber. . . 12 „ 
b) in den Elementarklaſſen und in der Bürgerſchulklaſſe: 
1) für Auswärtige oder communalſteuerfreie hieſige Einwohner jährlich 12 Thlr. 
2) für hieſige der Communalſteuer Unterworfene 5 Thlr. 


Wi n "m 


29 
C. Chronik. 


Die fortdauernde Zunahme der Schülerzahl in der ſtädtiſchen Realſchule hatte für das 
verfloſſene Jahr die Verlegung zweier Klaſſen aus dem Hauptſchulgebäude nothwendig gemacht. 
Die Fürforge der ftäbtifhen Behörden, welche ſich bereits für den Neubau eines Schulge— 
baudes entſchieden haben, wird in nächſter Zukunft dieſen und ähnlichen Uebelſtänden, welche 
die Ueberfuͤllung der Klaſſen auch im Schulgebäude ſelbſt hervorrief, Abhilfe bringen. 

Für den Unterricht in der katholiſchen Religion berief der Magiſtrat den Herrn 
Vicarius Sergot, welcher ſeit Oſtern 1854 dieſen Unterricht in allen Klaſſen der Real- und 
Elementarſchule übernommen hat. 

Der Stiftungstag der Realſchule — 12. Mai — ward, wie in den früheren Jahren, 
durch eine Exkurſion nach Rinkau von Lehrern und Schülern gefeiert. 

Am 20. December fand ein muſikaliſch-declamatoriſcher Actus ftatt, den Herr Ne- 
gierungs-Präſident v. Schleinitz, Herr Obergerichts-Praͤſident Gierke, Herr Geh. Negie- 
rungsrath Runge, Herr Regierungs-Schulrath Nepillp, Herr Conſiſtorialrath Romberg, 
Herr Bürgermeifter Heyne und mehrere verehrliche Mitglieder der hieſigen beiden Landes— 
behörden, des Magiſtrats, der Schuldeputation und des Stadtverordneten-Collegiums mit 
ihrer Gegenwart beehrten. Das Programm der Aufführung war folgendes: 

Erſter Theil. 

1) Motette von Homilius: „Weihnachtsgeſang“. (Erfte Geſangklaſſe.) 

2) Rede des Primaners Nowacki: „Die Entwickelung der deutſchen Literaturgeſchichte 

mit beſonderer Rückſicht auf die Ausbildung der Sprache.“ 

3) Vortrag von Hor. Od. II., 3 mit der Ueberſetzung von F. v. d. Decken. (Der 

Primaner Triepcke.) 

4) Shakespeare, Merchant of Venice, Act. IV., Sc. I. — Engliſch, und Deutſch 
nach der Schlegel'ſchen Ueberſetzung. (Gottſtein, Szalla, Barkow L 
Forobert, Knopmuß aus L, Jahr aus IL) 

5) Der Erlkönig von Göthe, deutſch, polniſch, franzöſiſch, engliſch. (v. Loga, 
Habermann, Sehmsdorf aus III. a., Otto aus II. b.) 

6) Geſang: 2 Soloquartette von Mendels ſohn. 

7) Rede des Primaners Nobis: Die deutſche Lyrik bis auf die klaſſiſche Zeit. 

8) Vorträge: „Deutſchlands Ehre“, „Die Traumdeutereien“, „Mahnung“ von 

Walther von der Vogelweide. (Müller J. aus III. a., Reimer aus III. b., Krohn 
aus El. Kl. III.) 

9) Paul Femming's: „Grabſchrift auf ſich ſelbſt“. (Pofahl aus III. b.) 

10) Klopſtock's „Fruͤhlingsfeier“. (Muller II. aus III. a.). 

11) Geſang: Motette von Bernhard Klein. (Erſte Geſangklaſſe.) 

Zweiter Theil. 

1) Geſang: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“, von Beethoven. (Erſte 

Geſangklaſſe.) 


30 


2) Rede des Primaners Schlieper: Das deutſche Epos bis auf Klopſtock. 
3) Vorträge: „Das Hildebrandslied“, nach Caspar v. d. Roehn, „Schluß des 
Nibelungenliedes“ (mittelhochdeutſch). (Jacubowsky aus III. b und Sieg aus II.) 

4) Soloquartett: Volkslied. 

5) Rede des Primaners Feyerabendt: „Das deutſche Drama bis auf die klaſſiſche Zeit.“ 

6) Vortrag der Chöre aus Schillers „Braut von Meſſina“ vor und nach der 

Verſöhnung. (Franke, v. Lettow, Wohlgeboren, Schröder L aus IL) 

7) Rede des Primaners Witt: „Das deutſche Lehrgedicht bis auf die klaſſiſche Zeit.“ 

8) Vorträge aus Brokes, Hagedorn, Gellert, Pfeffel, Lichtwer. (Albrecht 

aus IV., Hoffmann, Gieſe aus El. Kl. I., Schrodt, Küntzel aus El. Kl. II., 
Bellach aus El. Kl. III.) 

9) Geſang: Weihnachtslied (Volkslied). (Erſte Geſangklaſſe.) 

Am 13. Februar d. J. hatte die Realſchule die Ehre, von dem General-Superinten⸗ 
denten der Provinz Poſen, Herrn Cranz, beſucht zu werden. Derſelbe hatte die Geneigtheit, 
dem Unterricht in der Religion in 6 Klaſſen beizuwohnen und in jeder derſelben väterliche 
Worte der Ermahnung an die Zöglinge zu richten. 

Ein hohes Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten 
hat die Genehmigung zur Abhaltung der erſten Abiturientenprüfung an der Anſtalt nach dem 
Reglement vom 8. März 1832 ertheilt. Ueber das Reſultat dieſer fo eben abgehaltenen Pri- 
fung wird im Programm des nächſten Jahres berichtet werden. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Lehrercollegium der vereinigten Anſtalten beſtand im Winterſemeſter: 
1) Aus dem Dirigenten: Dr. Gerber, 
2) Herrn Lehmann, 

3) „ Hetzel, 

4) „ Bandow, 

5) „ Dr. Delbrück, 
6) „ Dr. Weigand, 
7) „ Dörry, 

8) „ v. Sosnowski, 
9) „ Dr. Killiſch, 
10) „ Bundſchu, 
11) „ Wolff, 

12) n Frey, 

13) „ Columbus, 
14) „ Wengzlaff, 
15) „ Großkreuz, 
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16) Herrn Kempke, 
17) „ Vicar Sergot. 

Die Zahl der Schüler betrug im Winterſemeſter 1833 563, von denen 351 der 
Realſchule, 212 der Elementarſchule angehörten; im Laufe des Jahres ſind abgegangen 132, 
neu aufgenommen wurden 160, fo daß die Geſammtzahl der Schüler, welche im Winter- 
ſemeſter 1854 unterrichtet wurden, 591 betrug, von denen 374 die Realſchule, 217 die 
Elementarſchule beſuchten. 

Sie waren in folgender Weiſe vertheilt: 


a. Realschule. 


Geſammt⸗] Evange» Katholiken Jüdiſcher | Deutſcher Polniſcher Aus- 
zahl. liſche. Religion.] Abkunft.] Abkunft.] heimiſche. wärtige. 


Prima 12 11 
Secunda 25 21 
Obertertia . . .. 40 32 
Untertertia ..... . 59 51 
Quarta 72 58 
Quinta, Coet.a. . 45 34 
Quinta, Coet. b. 48 37 

73 61 


b. Bürgerschulklasse. 


||» |» RR ei 


c. HElementarschule. 


Klaſſe I. 
dee HE 


Gefammtzahl . . . 
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E. Lehr-Apparate. 


Für das phyſikaliſche Kabinet wurden aus einer älteren Sammlung mehrere eleetriſche 
Apparate angekauft, namentlich eine Blitztafel, eine Franklin' fhe Tafel, eine Batterie, 
beſtehend aus 9 Lepdener Flaſchen ıc. 

für den Unterricht in der Chemie wurden angekauft: ein großer Laborirtiſch und 
mehrere Gläſer, Kolben und Flaſchen zur Vervollſtändigung des bisherigen Apparats. 

Für den mathematifchen Ankerricht wurden erworben: ein Proportional-Cirkel, zwei 
rechtwinklige Dreiecke, ein eiſerner Zirkel und zwei Lineale. 

Die Zeichen-Vorlegeblätter wurden angemeſſen vermehrt. 

Jür den Turn-Anterricht wurden neu erworben: 3 Barren, 1 Hangelleiter, 1 Spring— 
graben, 1 Rundlaufgeruͤſt mit dazu gehörigen Streckſchaukelriemen, Vorrichtungen zum Stab- 
ſpringen, Weit- und Hochſprunge, 1 transportabler Springel, 1 transportabler Bock, 
Gerſtangen, Springſtangen, Ziehtaue, Sprungbretter, 1 Schwebebaum ze. 

Für die Lehrer-Pibliothek wurden angeſchafft: die Fortſetzungen von Herwig's Archiv 
für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen, Grunert's Archiv für Mathematik 
und Phyſik; Vogel's und Körner's höhere Bürgerſchule; Lenz, Naturgeſchichte, Th. 4.; 
Ludwig v. Rönne, das Unterrichtsweſen des preußiſchen Staates; Holzapfel, uͤber das 
franzöſiſche Unterrichtsweſen. 

gefchenkt wurden von Herrn Hermann Jacobi: Prinz und Derwiſch, Makamen 
Ibn Chisdais von Meiſel. Sur Moses Mendelssohn et sur la reforme politique des Juifs, 
par le comte de Mirabeau. Von Herrn Buchhändler Levit: Kaiſer, deutſche Bücherkunde, 
2 Bde. Wieſe, deutſche Briefe über engliſche Erziehung. Briefwechſel zwiſchen Mirabeau 
und Arenberg von Bacourt, 2 Bde. Kliefoth, Einleitung in die Dogmengeſchichte. 
Pompper, Charakterpflanzen und Thiere. Otto, Methodik des geographiſchen Unterrichts. 

Die Schüler-Pibliolhen beſtand zu Oſtern 1854 aus 746 Bänden und iſt bis jetzt auf 
949 vermehrt worden, welche in 3 Abtheilungen vertheilt waren. In der erſten (fuͤr Prima, 
Secunda, Dbertertin) befanden Go 403 Bände, in der zweiten (für Untertertia und Quarta) 
205, in der dritten (Quinta, Serta und die Buͤrgerſchulklaſſe) 296. — Die einzelnen 
Abtheilungen wurden von den Herrn Hetzel, Dr. Weigand und Bundſchu verwaltet. 
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Oeffentliche Prüfung. 


Dienſtag und Mittwoch, den 3. und 4. April, von 9 Uhr Morgens. 


Dienſtag, den 3. April. 
Elementarklasse III. Denk⸗ und Sprechübungen: Frey. 
Elementarklasse II. Rechnen: Großkreuz. 
Elementarklasse I. Deutſch: Wentzlaff. 
Bürgerschulklasse. Geſchichte: Kempke. 

Polniſch: Columbus. 


Sexta. Rechnen: Bundſchu. 

Latein: Dr. Killiſch. 
Quinta b. Franzöſiſch: v. Sosnowski. 
Quinta 3. Naturgeſchichte: Lehmann. 
Quinta è und d. Kathol. Religion: Vie. Sergot. 
Quarta, Deutſch: Dr. Weigand. 


Geometrie: Dr. Killiſch. 


Mittwoch, den 4. April. 
Choral. 
Untertertia. Arithmetik: Dr. Delbrück. 
Latein: Band ow. 


Obertertia. Geographie: Hetzel. 
Franzöſiſch: Bandow. 

Secunda, Geſchichte: Hetzel. 
Phyſik: Dr. Delbrück. 

Prima. Engliſch: Dr. Weigand. 


Mathematik: Lehmann. 
Deutſch: Der Dirigent. 


Entlaſſung der Abiturienten durch den Dirigenten. 
Geſang: Motette von Haydn. (Erſte Geſangklaſſe.) 
Probeſchriften und Probezeichnungen werden ausliegen. 
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Der Unterricht für das Winterſemeſter wird Mittwoch, den 4. April, mit der 
Vertheilung der Cenſuren und Mittheilung der Verſetzungen geſchloſſen. Die Cenſuren müſſen 
nach den Ferien den Herrn Klaſſenordinarien mit den Unterſchriften der CH oder Vor⸗ 
münder vorgezeigt werden. Nachverſetzungen finden nicht ſtatt. 

Der Unterricht fuͤr das Sommerſemeſter beginnt Dienſtag, den 17. April, 
früh 8 Uhr. 

Zur Prüfung und Inſeription neuer Zöglinge wird der Unteneichnete am 13., 1 
und 16. April, Vormittags bis 1 Uhr, in feiner Wohnung zu fprechen fein, 
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Dr. Gerber, 
Dirigent der ftädtifchen Real- und Elementarſchule. 


